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LEBENSMITTELINDUSTRIE KASACHSTANS
IM AUFSCHWUNG

Am IG. Oktolmf wird zum ersten 
Mal der Taz der Arbeiter der I.e- 
bensmittelinduslrie gefeiert. „Die­
ser Feiertag ". sagte im Gespräch 
mit dem KasTAG-Korrespondenten 
der Minister der Lebensmittelindu­
strie der Kasachischen SSR. A. P. 
Scheffer,>„ist eine hohe Einschät­
zung der Verdienste der Arbeiter 
dieses Zweiges der Volkswirt­
schaft."

Eine komplizierte und vie|ver- 
zweißte Wirtschaft ist die Lebens­
mittelindustrie Kasachstans. Ihre 
zwölf Zweige vereinigen 171) 
Produktionsvereinigungen. Fir­
men. Kombihalc und Betriebe so­
wie zwanzig Weinbau- und vier Sa­
menzuchtsowchose. In diesem 
Zweig der Volkswirtschaft sind 
über sechzigtausend Menschen be­
schäftigt. Die Lebensmittelindu­
strie verarbeitet jährlich über zwei 
Millionen Tonnen Zuckerrüben. Ge­
müse. Obst. Kartoffeln, Ölpflanzen 
und andere technische und Ge­
treidekulturen. gibt dem Handels­
netz des I-andes mehr als für eine 
halbe Milliarde Rubel verschiedene 
Produktion.

Die wichtigste Aufgabe der Ar­
beiter der Lebensmittelindustrie 
ist in diesem Planjahrfünft eine ra­
pide Steigerung — .aufs 1,6 fache 
—der Erzeugung von Produkten,

Feierliche Versammlung in Alma-Ata
Eine dem'Tag der Mitarbeiter 

der Nahrungsmittelindustrie ge­
widmete feierliche Versammlung 
fand am 14. Oktober in Alma-Ata 
im Abai-Theater für Oper und Bal­
lett statt. Hier versammelten sich 
die Vertreter von gesellschaftli­
chen Organisationen der Stadt, Ar­
beiter und Spezialisten der Be­
triebe der Ministerien für Nah­
rungsmittel-, Fleisch- und Milchin­
dustrie, Wirtschaftsleiter. Mitar­
beiter der wissenschaftlichen For- 
schungs- und Projektierungsorga- 
nisationeri.

Im Präsidium der Versammlung 
befinden sich die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR I. G. Slashnew 
und 1.1. Sorin, die Leiter der Par-

BESTARBEITER WURDEN
AUSGEZEICHNET

Vor 9 Jahren begann Maria Ke- 
melowa im Zelinograder Fleisch­
kombinat zu arbeiten. In dieser 
Zeit ist sic eine der besten Arbeite­
rinnen geworden. Sie erfüllt ihr 
Soll stets zu 120—125 Prozent. Für 
ihre hohe Arbeitsleistung Ist sie 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet worden. Als 
Lehrling begann in der Brotfabrik 
Nr. I Anastassia Uschakowa, die 
jetzt dort als Brigadier arbeitet. 38MEHR BILLIGES FLEISCH

Die Wirtschaft von Akimowsk, 
Rayon Atbassar. belegte den zwei­
ten Platz im Wettbewerb den.Mast- 
sowchose des Gebiets.'.

Das ist vor allen Dingen ein 
großer Verdienst des besten Vieh­
wärters Obet Keim, der täglich 
eine Gewichtzunahme seiner 
Tiere von 185 Gramm mehr be­
kam. als es der Plan vorsah. Die 
Selbstkosten eines Zentners Ge­
wichtszunahme senkten »ich auf 
32 Rubel. Keim liefert monatlich

Bei den Fischern
des Balchasch

Den Neunmonatsplan des Fisch­
fangs haben die Fischer des Fisch­
kombinats von Balchasch noch 
am 28. September erfüllt.' Uber den 
Plan hinaus wurden mehr als 
150000 Zentner, des ? „lebendigen .
Silbers" gefangen und air' den . So.sind die Ergebnisse,des Weit- 
Staat abgcllefert, , béwcrb's. der "„Meercsschaffenden ’

An der Spitze gehen dfe’Kollek-, . ,von Balchasch. 
Üve der Fischfangkolchp.se' ,',Do.

Verbesserung der Geschmacksei­
genschaften. die Hebung ihrer Qua­
lität und die Erweiterung ihres 
Assortiments zu sichern. Von der 
erfolgreichen Arbeit der Arbeiter 
der Lebensmittelindustrie hängt die 
Gesundheit, die Arbeitsfähigkeit 
und die gute Stimmung der Men­
schen ab.

Däs vorgesehene große Wachs­
tum der- Produktion ist undenk­
bar ,oline(Erweiterung der funktio­
nierenden und den Bau neuer Be­
triebe. Für diese Zwecke worden 
fast zweieinhalbmal jnelir Mittel 
verausgabt werden als im ver­
flossenen Jahrfünft. Konditoreiwa­
renfabriken entstehen in Aktju- 
hinsk. Kustanai und Ust-Kamcno- 
gorsk, ein Hefe- und ein Wcin- 
hrandbetrieb — in Alma-Ata. Es. 
ist ebenfalls vorgemerkt, zwei Ma- 
karonifabriken., 26 Brotfabriken, 
6 Obstkonserven-, 2 Zucker­
fabriken, 7 Bierbrauereien und 
andere Betriebe zu ■bauen.

Zusammen mit dem ganzen Sn-, 
wjetvolk entfalten die Werktätigen 
der Lebensmittelindustrie den so­
zialistischen .Wettbewerb zu Ehren 
des 50. Jahrestags des Oktober. 
Laut Arbcitsbilanz für. das zweite 
Quartal und das erste Halbjahr 
wurde der Belegschaft der NVein- 
bereitungsvereinigung von Alma- 

wurde vom 
Alma-Ätaer 
I. Motsclia-

der Vrr-

tei-, Sowjet- und Gewerkschafts- 
Organisationen. Minister, Bestarbei- ■ 
ter der Produktion.

Die Versammlung 
Ersten Sekretär des 
Stadtparteikonjitees F. 
lin eröffnet.

Ins Ehrenpräsidium
Sammlung wird einmütig das Po­
litbüro des ZK der KPdSU ge­
wählt.

Mit einem Referat über die Auf­
gaben der Mitarbeiter der Nah­
rungsmittelindustrie der Kasachi­
schen SSR trat der Minister für 
Nahrungsmittelindustrie der Repu­
blik A. P. Scheffer auf.

Zusammen mit dem ganzen So­
wjetvolk entfalten jetzt die Mit­
arbeiter der Nahrungsmittel-, 

junge Arbeiter hat sie zu Bäckern 
ausgebildet.

Anastassija Uschakowa wurde 
unlängst der Orden „Ehrenzeichen" 
verliehen. -Mit demselben Orden 
wurde auch der Meister der Butter, 
fabrik in Wischnjowka Arkadij An­
tonow und der Schlosser Pawel 
Jefimenko in der Butferfabrik von 
Nowo-Tscherkassk ausgezeichnet.

J. DORN.
Zellnograd

dns 
Alle

mehr ah 36 Zentner Zusatzfleisch. 
Dabei wird für die Produktion eines 
Zentners Fléiscfr, zweimal weniger 
Arbeitszeit , verbraucht., Unlßngsf 
hat Keim' 250 Kälber » '
Fleischkombinat geliefert, 
waren sic wohlgenährt.

Hohe Gewichtszunahme erzielen 
auch die Viehwärter Engel Her, 
gardt und Iwan Stabko.

A. KULEW
Gebiet Zellnograd

stlshenl je", der; den, Zehnmonats- 
plin erfüllte. „Krasny-kasach", dei 
den Elfmonatsplan gemeistert h?t, 
„Perwy -a balchaschski", , welcher 
schon Fische für-Februar 1967 lic4 
fort, , . , .

D. WAOAIZEW

Ali die Hofe. Wanderfahne des 
Ministeriums der Lebensmittelin­
dustrie der UdSSR und des ZK 
der Gewerkschaften verliehen. Im 
republikanischen Wettbewerb sieg­
ten die Belegschaften des Kombi­
nats „Aralsulfal“ und.des Rühen- 
zuchtsowchos von Taldy-Kurgân. 
Ihnen wurden Rote Wanderfahnen 
des Ministerratsi der Kasachischen 
SSR und des Gewerkschaftsrats 
Kasachstans zugesprochen. Role 
Fahnen des Ministeriums der Je- 
hensmitteiindiislrie der Kasachi­
schen SSR und des republikani­
schen Komitees der Gewerkschaf­
ten errangen die bicralkoholfreie 
Vereinigung von Alma-Ata, der 
Rübenzuchtsowchos ..Poheda" von 
Karabulak, der Obstweinbrandsow­
chos „Kasaclistan". von Tsqhilik 
und andere Spitzcnkollektive..

Ihr Fest feiernd, geben die Ar­
beiter.. Ingenieure, Techniker und 
Angestellte der Betriebe und Or­
ganisationen das. Versprechen, daß 
sie in Ehren dje Wacht des Pian- 
jahrfünfts tragen und alle Kräfte, 
einsetzen werden, um die Qualität 
der Lebensmittel zu verbessern 
und den Tisch des Sowjetmen­
schen reich und setiön zu machen.

(KasTAG)

Fleisch- und Milchindustrie 
sozialistischen Wettbewerb 
Ehren des 50. Jahrestags 
Großen Oktober.

Der Minister gratulierte 
Versammlungsteilnehmern, a

den 
zu 

des 

den
_______ ...... ..........   allen. 

Mitarbeiter« der Nahrungsmittel­
industrie Kasachstans- zum Fest 
und wünschte ihnen neue Arbeits- 
erfolge, ,,Von unserer erfolgreichen 
Arbeit", sagt zum Schluß Genosse 
Scheffer, „hängt sowohl die Ge­
sundheit und die Arbeitsfähigkeit 
als auch die gute Stimmung der 
Sowjetmenschen ab.“

Für die Teilnehmer der Ver­
sammlung wurde das Ballett „Der 
große Walzer" gegeben.

(KasTAG)

UNSICHTBAREGRUBEN
Alma-Ata. (KasTAG). Diese zwei 

mächtigen Gruben existieren nicht. 
Ihre Benennungen sind auf keiner 
ökonomischen Karte Kasachstans 
zu finden, dennoch sind sic da 
und lördern alle 24 Stunden 6 000 
Tonnen „schwarzes Gold" zu Tage.

Um solch eine Menge Kohle stieg 
die tägliche Gewinnung im Becken 
von Karaganda im Vergleich zum 
Vorjahr dank des' Steigens der 
Arbeitsproduktivität der Kumpel. 
Auf einen Arbeiter unter Tage er­
reichte sic 57,6 Tonnen im Monat.

Am 14. Oktober lieferte Karagan­
da seinen Konsumenten die acht­
hunderttausendste Tonne Kohle, die 
in diesem Becken über den Plan . 
hinaus zu Ehren des 50.,'Jährestags' 
des Großen Oktober,gewönneni-wur* 
den. Die Kumpel von Karaganda 
beabsichtigen bis zum Jahresende 
die Ziffer des überplanmäßigen 
Brennstoffs bis auf eine Million 
Tonnen zu bringen.

Dem Kohlenslröpt der funk­
tionierenden 37 Gruben des dritten 
„Heizraums" des Landes und des 
Tagebaus von Kuu-Tscheklnsk 
schließen sich neue unsichtbare 
Gräben an.

GEBIET SYR-DARJA. |U>beklich« 
SSR). Auf-den Biumwollinnihm«- 
itallan, deren ei gegenwärtig In 
der Hungérrteppe über 10 gibt, 
wachten die Berge des „weißen 
Goldei".

Jede von Ihnen wird 18—35 lau­
send Tonnen Rohbaumwolle anneh- 
mon.

UNSER BILD: Die Baumwollannah. 
mettelle „Mir" (Frieden),'■

Fofoi'ÂJ Gorokrlk 

JXTASS)

Meeting der sowjetisch 
polnischen Freundschaft

Gestern .fand Im - Kremlkoiigrcß- 
palast1 ein Massenmeeting der so- 
wjétlbthtpolriischen . Frcuhilschaft 
staut, das dem Besuch der Partei- 
und ■ ,RcgicrungsdeJcgation der 
Volksrepublik Polen gewidmet war.

Mit stürmischem Beifall empfin­
gen die Teilnehmer des Meetings 
den Ersten Sekretär des ZK der 
Polnischen Vereinigten Arheiter- 
parteiiW. Gomulka. den Vorsitzen­
den des Ministerrats der Volksre­
publik Polen -I Cyraiikicwicz _i>nrt 
die anderen Vertreter de 
Brudervolkes.

Zusammen mit den 
Genossen nahmen im 
Platz: die Genossen L. I 
G. 1. Woronow. A. P.....................
A. N. Kossygin. A. .1. Pelsche. N W. 
Podgornv. D. S Poljanski. M. A. 
Suslow. A. N. Schelcpin. W. W. 
Grischin. P. N. Demitschcw. D. F. 
Ustinow, J. W. Andropow, I. W.

polnischen

Verhandlungen abgeschlossen
Im Kreml sind am 15, Oktober’ 

die Verhandlungen der Leiter der 
KPdSU und der Sowjctrcgieruiig 
mit der Partei- und Regicrungsdele- 
gation der Polnischen Volksrepun- 
lik abgeschlossen worden. Es wurde

Willkürakt im Zentrum 
von New York

Zu dem Zeitpunkt, als der Si­
cherheitsrat) .'die Erörterung der 
Bcschdldigungen Israels gegen. Sy­
rien beginn, wurde die’ Verfahrens, 
debatte plötzlich durch die Mittei­
lung des jordanischen Delegierten 
El-Farrh unterbrochen, daß ein Sa­
botageakt gegen die Vertretung der 
Syrischen Arabischen Republik in 
dér UNO verübt und gegen die 
diplomatische Unverletzlichkeit der 
syrischen Mission verstoßen wor­
den ist. El-Farra sagte, daß durch 
den Diversionsakt einer Zionisten- 
gruppe. die aus 30—35 Personen 
bestand. Archive und Dokumentation

Neuer «Saporoshez» startet
Saporoshje. (TASS). Die ersten 

„Saporoshzcr'1 neuen Modells 
„SAS-966" liefen vom Fließband des 
Autowerks „Kommunar“ in Sapo­
roshje und obwohl ihnen bis Ende 
des Jahres noch Hunderte solcher 
Maschinen folgen sollen.-ist das al­
les nur die Generalprobe vor der 
Premiere des kommenden Jahres,GRÜNEKONZENTRATE

Nahezu zwanzigeinhalblauscnd 
Zentner an Eiweiß, Vitaminen und 
Mineralsalz reiches Grasmehl—last 
dreimal mehr als im Vorjahr—-haben 
die Sowchose und Kolchose Kasach­
stans zum Winter beschafft.

Im Kolchos „Lutsch wostoka" 
des Sicbcnstromgehiets diente als 
Rohstoff für das 'Mehl Luzerne der. 
ersten und zweiten Mahd. Der Zu­
satz solchen Futters in dia Ration 
des Viehs und Geflügels steigert um 
10—15 Prozent den Milchertrag der 
Kühe und erhöht die Widerstands­
fähigkeit der Nachkommenschaft 
gegen Krankheiten. (KasTAG) r. KANDIBOR

Kapitonow,. F. D. .Kulakow. B. N. 
Portöpiärjow, Vertreter der Partei-, 
Sowjet- und Staatsorgane und der 
Öffentlichkeit.

Das, Meeting wurde vom Ersten 
Sekretär.. des Moskauer Sla.lt- 

, parteikrirhitces N. G. I6gorytschew 
eröffnet "

Mit' Begrüßungsreden an die p >1 
nTschen Genossen traten auf: der 
Operateur der Walzstraße ,.I5Ö' 
.les Werks „Scrp i molot" A D. Be­
loussow und der Rektor des 
Moskauer Luitfahrtinstituts na­
mens Sergo Ordshinikidsc. Korres­
pondierendes Mitglied der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR, 
I.' F- Obraszow.

Mit großer Aufmerksamkeit 
lauschten die Anwesenden den Re­
den der Genossen L. I. Breshnew 
und W. Gomulkas. Ihre Ausführun­
gen wurden oft von Beifall unter­
brochen. (TASS) 

eine sowjetisch-polnische Erklärung 
über dir Ergebnisse des Besuchs der 
polnischen Partei- und Regierungs­
delegation in der Sowjetunion ver­
einbart, die veröffentlicht werden 
wird.

(TASS)

'nen der syrischen Vertretung ver­
nichtet wurden.

Diese Gruppe von Mitgliedern 
der erzreaktionären Jugendorgani­
sation „Beter“ (Filiale der profa­
schistischen israelischen Partei 
.ChCTut"). wären in die Syrische 
•Vertretung emgedrungen u hatten 
dort über eine Stunde lang 
Unfug getrieben. Die Po­
lizei traf erst dann ein. als 
El-Farra den Sicherheitstat über 
diese unterhörte Verletzung

Der Vertreter der UdSSR N. T. 
Fedorenko verurteilte aufs schärfste 

■ diesen/iiripörcnden Akt. (TASS) 

wenn der neue Personenwagen in 
Serienproduktion geht.

Der Sapdroshcz des Modells 
„SAS-966" unterscheidet sich von' 
dem Kleinwagen, der den Autolieb­
habern gut bekannt ist, durch seine 
dynamische und elegante Form, et­
was größeren Umfang und eine Rei­
he technischer Verbesserungen.

Das neue Auto hat einen 30-PS

Auf ehemaliger Einöde
Die noch verhältnismäßig junge 

Stadt Jermak wächst von Jahr zu 
Jahr. Sie wird zu einem großen 
Industriezentrum des Gebiets Paw­
lodar. Hier gibt cs drei Allunions- 
bauten des Fünfjahrplans: das 
Rayonkraflwerk von Jermak, der 
Kanal Irtysch-Karaganda ‘ und 
das Eiscnlegierungswcrk. All die­
se Objekte werden im laufenden 
Plahjahrfünft in Betrieb genommen 
werden.

Im Schnelltempo wird das groß, 
te Legierungswerk Kasachstans er­
richtet. Es wird nach dem Projekt 
des Instituts „Glprostal" aus Char­
kow gebaut.' Die ukrainischen Pro-

«SOZIALISTIK KASACHSTAN»
SONNTAG. 16. OKTOBER. 1966

„KOSMOS 129 
GESTARTET

... ... ______ ____  am,
14. Oktober ein weiterer künstlicher 
Erdtrabant — Kosmos 129 — 
gestartet

An Bord des Sputniks befinden 
sich wissenschaftliche Apparatur"), 
bestimmt für die Fortsetzung .1er 
l 'ntersuchungen des kosmischen 
Raums im Einklang mit dem Pro­
gramm. das von der TASS am >6. 
März 1962 veröffentlicht worden

Die auf dem Sputnik aufgestcllten 
Apparaturen funktionieren normal. 
Das Koordinations- und Rechen­
zentrum verarbeitet die einlaufeo- 
den Informationen.

(TASS)

SCHREIBEN
SYRIENS
AN DIE UNO

New York. Der ständige Ver­
treter Syriens bei der UNO. Tomen, 
hat in einem veröffentlichten 
Schreiben an den Vorsitzenden des 
Sicherheitsrates die Regierung 

■ Israels der Vorbereitung neuer 
Aggressionsakte gegen die Syrische 
Arabische Republik 'angcklagt. Die 
syrische Regierung weist den Ver­
such Israels, der Verantwortung 

-.für Sprengung mehrerer Gebäude 
im israelischen Sektor Jerusalems in 
der Nacht vom 7. zum 8. Oktober 
und für andere bewaffnete Zwi­
schenfälle auf israelischem Territo­
rium Syrien zuzuschieben, als völlig 
•haltlos zurück. E« ist völlig klar, 
daß Israel die sogenannten Uber- 
lalle auf sein Territorium als Vor­
wand für neue Akte bewaffneter 
Aggression gegen Syrien heranholt.

Abschließend erklärte Tomeh'. 
Wenn Israel einen Aggressions ikt 
•gegen Syrien verübt, wird die Sy­
rische Regierung die Integrität des 
Territoriums ihres Landes mit allen 
Mitteln schützen, und die Verant­
wortung für die Ausweitung des 
Konflikts wird voll und ganz Jsrael 
treffen.

(TASS)

Mqior mit Luftkühlung, der später 
durch einen 40-PS starken ersetzt 
werden soll. Dann wiad der Wa­
gen eine Geschwindigkeit von 120 
Stundenkilometern entwickeln kön­
nen. Zum Ende des Fünfjahrplans 
wird das Kollektiv des Autowerks 
„Kommunar" die Produktion der 
Kleinwagen bis auf 150 000 im Jahr 
bringen.

Er-jektanten zogen die neuesten 
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik in Betracht und führ­
ten in der Technologie der Eisen­
legierung viele Neuerungen ein.

Zum Unterschied von den besteh­
enden Betrieben wird der Riese 
von Jermak in seinen Legicrungs- 
hallen geschlossene Elektroofen mit 
Gasreinigung haben.

Gegenwärtig bereiten die Bauar­
beiter des v Eiscnlcgicrungswerks 
den Kessclraum und den Block der 
Reparaturhilfshallen zur Inbetrieb­
nahme vor,

SCHREIBER
MELDET

H
ANOI. Die Verluste der ame­
rikanischen Luftwaffe über 
der Demokratischen Republik 

Vietnam wachsen weiter an. Die 
Zahl der über dem Territorium’ der 
DRV abgeschossenen am-.rkani- 
schen Flugzeuge hat sich auf 1 499 
erhöht. .

C
ARACAS. Hier ist eine Kon­
ferenz der „Organisation der 
Erdöl exportierenden Län­

der" eröffnet worden. Das Haupt­
ziel der Konferenz. an der die 
Vertreter Indonesiens, des Iran. 
Iraks. Kuweits. Libyens. Saudi- 
Arabiens und Venezuelas tcilneh- 
men. besteht darin, die Konjunk­
tur auf dem internationalen Erdöl­
markt zu studieren und eine eigerfe 
Exportgesellschaft als Gegenge­
wicht zu den amerikanischem Mono- 
polgesellschaftcn zu schaffen, die 
zur Zeit den kapitalistischen Erdöl­
markt kontrollieren.

n
AMASKL'S. Das Außenmini­
sterium der Syrischen Ara-

** bischen Republik hat allen in 
Damaskus akkreditierten Chefs der 
diplomatischen Vertretungen' eine 
Note zugehen lassen, in der das 
Wesen der provokatorischen Ak­
tionen Israels und der imperialisti­
schen Verschwörertätigkeit gegen 
Syrien klargestellt wird.

N
EW YORK. Der Sicherheits. 
rat faßte einen Beschluß über 
die Aufnahme der zwei 

neuen afrikanischen Staaten — Le. 
soto (Ba,sutoland) und Botsvana 
(Betschuanaland) in die UNO. In 
der einstimmig gebilligten Re­
solution empfiehlt der Sicherheits­
rat der Vollversammlung. Lesoto 
und Botsvana in die Familie der 
Vereinten Nationen aufzunehmen.

R
OM. Der Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei der 
USA Gus Hall und das 

Mitglied der Leitung der KP der 
USA Arnold Johnson sind in Rom 
eingetroffen.

Im Flughafen, erklärte Gus Hall: 
.Jch weile zum ersten Mal in Ita­
lien und freue mich über die Gele­
genheit. mit leitenden Funktionären 
der Italienischen Kommunistischen 
Partei zusammenzukommen."

A
THEN. Hier ist am Freitag 
ein sowjetisch-gricchisches 
Protokoll unterzeichnet wor­

den. das Zusammenarbeit beim 
Bau eines Kraftmaschinenblocks 
mit 200 000 Kilowatt Leislung für 
das Wärmekraftwerk „Keratsini" 
vorsieht. Diese E-Zcntrale gehört 
der staatlichen Elektrizitätsgesell­
schaft an.

P
RAG. Im Hinblick auf einen 
Erlaß der portugiesischen Re. 
gierung über Verbannung 

politischer Häftlinge, unter denen 
sich leitende Gewerkschaftsfunk­
tionäre und Werktätige befinden, 

{die wegen ihrer gerechten und le- 
i gitimen Tätigkeit zum Schutze der 
5 Interessen der Arbeiterklasse verur­
teilt worden sind, hat der Gewerk- 
i schaftsbund entschiedensten Pro. 

fest erhoben und. fordert die so. 
■ fertige Aufhebung dieses Erlasses, 

der auf Wiedererstehen von Kon­
zentrationslagern gerichtet ist. ,

P
ARIS. Dank den Kontakten 
der letzten Zeit sind neue 
Gegebenheiten für die Erwei­

terung der Zusammenarbeit zwi. 
[ sehen Frankreich und Bulgarien an 
' den Tag getreten — erklärte auf 
einer Pressekonferenz der Vorsit­
zende des Ministerrats der Volks­
republik Bulgarien Todor Shiwkow. 
Leiter der bulgarischen Regierungs. 
delegation in Frankreich.

Es ist klar geworden, vermerkte 
Shiwkow, daß in vielen Problemen 
die Ziele der beiden Länder einan­
der ähnlich und sogar identisch 
sind,

W
ASHINGTON. Der USA- 
Präsident Johnson erklärte 
auf seiner Pressekonferenz 

am 13. Oktober, die USA.Regie. 
rung denke zur Zeit nicht daran, 
die Bombardements der Demokra­
tischen Republik Vietnam einzu­
stellen.

Einen großen Teil seiner Aus­
führungen widmete der Präsident 
der in Manila bevorstehenden Kon­
ferenz djf 'Teilnehmerländer des 
Kampfes gegen die Patrioten Süd- 
vietnanjs und seiner bevorstehenden 
Reise durch -die Länder Asiens und 
des Fernen Ostens.



Zentrum der Nahrungsmittelindustrie
Semipalptinik Ist In Kasachstan 

und über soiifcn Grenzen hinaus 
als großes Zentrum der Nnhrungs- 
mittclindustri^ bekannt.

W ie ist dir Enlwlcklungsperspe'i- 
live ' der Nnhriingsmitlclinddslrie 
von Scmipal.ilinsk im neuen Plan- 
jahrlunft? Am' diese Frage' anl- 

I Worten, die Leiter der filhreiidi n 
.' Nahningsmlttelgiganlen der Stadt 
am Irtysch'.

Kripach N. A. Direktor dis 
I FlcischkpnlOTVcnkoinblntits. namens
Kalinin:

..Bevorjicn von den Perspektiven 
spreche. erzähle ich kurz vorn Kom­
binat selbst. Es wurde in den drei­
ßiger Jahren' getraut. Anfänglich 
wurde es für die Flcfschverar- 
Leitung "nur "von Großhornvi h 
projektiert. Doch das Leben trug 
seine Korrektur in diesen Plan ein. 
In den folgenden Jahren machte 
das Koinbin'ht eine wesentliche Re­
konstruktion durch. Die Verarbei­
tung des Hornviehs wurde In den 
Hintergrund gerückt In der Arbeit 
des Kombinats war jetzt die Verar­
beitung von Schafen die Haupt­
sache. Außerdem, verarbeitet- das 
Kombinat ' viel Schweine, Pferde 
und Gejlügel.

Das ’ FIÜfsehkonservcnkninMnat 
namens Kalinin vereinigt fünf 
Haupt- und einige Hilfswerkc. Zu 
den Hauptwerken gehört das Werk 
für Erstverarbeitung des Viehs, Jas 
Werk für technische Fabrikate, die 
Wurst- und Knnscrvenweri.e. da- 
Werk für medizinische Präparate, 
Hilfswerk« sind das mechanische 
Reparaturwerk. das Werk für Mas- 
scnhcdarfsarlikel. die Transport­
halle. wo, es. außer dem eigenen 
Kraiiwagdhpark noch ein Lokoni' 
tivdepot und ein verzweigtes Netz 
von GffTciscn'gibt. Das Kombinat 
verfügt über eine große Kühlanln- 
geiiwirtschait.

Vor'kufzem begann der Fleiseh­
gigant am Irtysch seine dreiund- 
drcißigsic Saison der .Massenver­
arbeitung von Vieh. Zu dieser ver­
antwortlichen Kampagne hat es 
sich gut vorbereitet: Ein neues 
Fließband für* Verarbeitung der 
Schweine "wurde in Betrieb ge­
nommen. ein Aggregat für das Kle­
ben der Zcllophanhüllcn für Wür- 
sie wurde hergestellt und in Gang 
gesetzt? Dieses Aggregat ersetzt 150 
Personen.

In diesen Tagen verarbeitet das 
Kombinat täglich 17 —- 18 tausend 
Schafe, viele; tausend Stück Horn­
vieh. Schweine und Pferde.

Von den jJufahrtslraßen des Be­
triebs fahren täglich Dutzende

Kühlwagen mit fertiger Produktion 
ab. Die Seinlpalaiinskcr Würsto und 
Konserven findet man In Moskau 
und Leningrad, im Fernen Osten 
und im Polargcbiel.

In den Jahren 'des Ptanjahrsi-’- 
bents verarbeitete dos Fleischkom­
binat Produktion für 621,7 Allllio- 
nen Rubel, gab dem Staat 63 Millio­
nen Rubel Gewinn und bekam 
6 Millionen Rubel überplanmäßigen 
Gewinn.

Es wurde eine große Arbeit der 
Modernisierung der Ausrüstung 
durchgeführt. Eine heue Halle für 
Gcflügelvcrarbeitung. die mit einer 
halbautomatischen Taktstraße aus­
gerüstet ist. wurde in Betrieb Be­
nommen.

Eine hydromechanische Anläße 
zur Entfernung des Fettes aus dtn 
Knochen. Automaten zum Füllen 
der Konservenbüchsen mit Flclsch- 
füllsel und Spezereien wurden nuf- 
geslelll. Im Planjnhrslebent wurden 
25 neue Arten von Erzeugnissen ge- 
meistert.
“ In den Jahren des neuen Plan- 
Jahrfünfts steht vor dem Kombinat 
die Aufgabe, nicht nur ,dic gesamte 

■ Produktion zu vergrößern, sondern, 
auch ihre Qualität uhd das Sorti­
ment bedeutend zu .verbessern Es 
ist geplant, vieles in der Technolo­
gie zu verändern. Das Ist die lier-

• Stellung von kristallisiertem In­
sulin mit Verwendung von schaum­
wechselnden Harzen, die Anwen­
dung intensiver Abkülllungs- 
methodrn des Fleischs in den 
Blocks in feuchtigkeitsdichlcn Pa­
keten. die Einbürgerung der Kre- 
mer-Grbbe-Taktstraße zur Pro­
duktion von rohgeräuciiertcn Wür­
sten.’Alle diese Neueinführungen 
sparen dem Kombinat an die 130 
tausend Rubel ein.

Die Belegschaft des Kombinats 
trifft Maßnahmen zur Herstellung 
einer Produktion, die dem Niveau 
der Weltstandards entspricht. In 
den Werken wird die Lieferung der 
fertigen Produktion bei der ersten 
Vorweisung angewandt, eine neue 
Abschätzung der Qualität der 
Nahrungsprodukte eingeführl.

Die Belegschaft des Kombinats be­
schloß im ersten Jahr des neuen 
Planiahr'ünfls. 400 Tonnen Fleisch. 
100 Tonnen Wurst und 500 lausend 
Büchsen Fleischkonserven über­
planmäßig zu liefern, In den folgen­
den Jahren wird die Produktion 
noch mehr wachsen. In den ver­
flossenen 32 Jahren seiner Existenz 
vergrößerte das Fleischkombinat 
seine Produktionskapaziläi fast um 
das Doppelte. In den Jahren des

Planjahrfünlts wird die Leistungs­
fähigkeit des Fleischkombinats um 
weitere 14 Prozent steigen."

Sniagulow K. S. — Direktor dès 
Mühlenkomblnats für Mehl und 
kombinierte Futtermittel:

,'.Unser Betrieb beschäftigt sich 
mit dér Aufbewahrung und Verar­
beitung von Getreide. Mit Jedem 
Jnhr vergrößert sich die Lelstungs- 

. fâhlgkeit des Kombinats. Im ver­
gangenen Jahr wurde nm Jrtvsch­
ufen ein neuer Elevator-Wolken- 
kratacr. gebaut, mit einem Fas­
sungsvermögen von äOlausend 
Tonnen Getreide. Der Elevator ist’ 
völlig mechanisiert und automati­
siert* mit Preßluftaggregnten- für 
dAs Verladen des’ Getreides ver­
sehen. Er kann das Getreide . von 
Binnenschiffen, Eisenbahnwaggons

. und Kraftwagen annehmen.
Im Werk wurde eine gründliche 

Rekonstruktion vorgenommen. AI. 
le seine Hallen auf Preßlufttrans- 
pnrl überführt, was die Leistungs­
fähigkeit nur der Gelrelderelnl- 
gungshalle um 200 Tonnen am Tag 
vergrößert. Die Belegschaft des 
Betriebs beschloß, die Aufgabe der 
verpackungslosen Aulbewahrung 
des Mehls zu lösen. Dazu werden 
die 'früher leerstehenden Sllagebc- 
hültcr ausgenützL

Auch das Werk für Konibifuttcr 
erhöht seine Leistungsfähigkeit. No. 
ben der Ersetzung der veralteten 
'Auslastung werden auch neue Be- 
triebsobjckle errichtet. Vor kurzem 
wurde eine Halle für Erzeugung 
von flüssigem Futterbiomizin in 
Betrieb genommen. Es wird eine 
Helle für die Herstellung granu- 
lierter Futtermittel für Geflügel 
gebaut.

Seit dem vergangenen Jahr ging 
(Ins Werk, für Kombifuttermitlel 
zur Erzeugung von mit Vitami­
nen und Mikroelementen angercl- 
cherter Produktion über. Diese Fut­
termittel beeinflussen' das Wachs, 
sium tihd die Entwicklung des 
Viehs. Gegenwärtig bekommen sol­
che Futtermittel die Viehzuchtwirt­
schaften nicht nur der Irtyschgebie- 
te. sondern auch die der südlichen, 
zentralen und nördlichen Gebie­
ten Kasachstans.

Im neuen Plânjahrfünit vergrö­
ßert <las Kombinat für Mehl und 
kombinierte Futtermittel bedeutend 
seine Leistungsfähigkeit, verbessert 
did Qualität und das Sortiment sei. 
ner Produktion. Es wird die Be. 
dürfnissc der Viehzüchter der Re­
publik an Konzentraten für den

Viehbestand voll und ganz be­
friedigen."

lakakow Sch. K. — Direktor des 
Milchkombinats:

„Ganz im Süden des Gebiets. Im 
Dorf Urdshar wird eine große 
Käsefabrik gebaut. Die Wände des 
wichtigsten Betriebsgebäudes sind 
schon errichtet. Die Bauarbeiter 
haben mit der Ausstattung und der 
Montage der Heiz-. Wasser- und 
Kanalisationssysteme begonnen. 
Die nötigen Ausrüstungen werden 
auf die Baustelle gebracht.

Die Flora Kasachstans erfor­
schend. stellten die Gelehrten fest, 
daß die Pflanzenwelt der Tarba- 
gataiberge an die Wiesen der 
Schweizer Alpen erinnert, wo viel- 
zählige Herden weiden. Aus der 
Milch der auf den Alpenwiesen wei­
denden Kühen stellt man den be. 
rühmten Schweizer Käse her. Die 
Tarbagataiwiesen sind imstande, 
ebensolche Produktion zu liefern. 
Deshalb wurde beschlossen, am 
Fuße dieser Berge die große Urd- 
shar-Käsefabrik zu bauen. Sie soll 
im zweiten Jahr des Planjahrfflnfts 
In Beirieb gesetzt werden.

In den Jahren des Ptanjahrfünfts 
werden die Nowo.Schulbinsker und 
Georgijewsker Werk« für die Her­
stellung von Trockenmilch rekon­
struiert. Mehr Butter und Sauer­
milchproduktion werden auch an­
dere Betriebe des Gebietsmilchkom­
binats erzeugen. Das Gebiet Se- 
mipalatinsk wird zum größten Lie­
feranten in Kasachstan von Käse. 
Trockenmilch uncP Butter werden."

Der Leiter der Planungsabteilung 
des Gebiets. A. I. Sidelnikow zog 
den allgemeinen Schluß der Ent­
wicklung der Nahrungsmittelindu­
strie des Semipalatinsker Irtysch- 
gebicts.

Für die Entwicklung der Nah­
rungsmittelindustrie des Gebiets 
werden im neuen Planjahrfünft be­
deutend mehr Mittel assignlert. als 
im vergangenen Planjahrsiebent.

Nur für die Kapitalbauten werden 
an die » Millionen Rubel ausgege­
ben. Außer der weiteren Entwick­
lung des Fleischkonservenkombi­
nats namens Kalinin, des Mühlen­
kombinats für Mehl und kombinier­
te Futtermittel und des Gebiets, 
■lulchkombinats ist der Bau neuer 
Brotbäckereien, neuer Betriebe für 
die Produktion von Konditoreiwa­
ren und alkoholfreien Getränken 
vorgesehen.

W. SACHAROW

Das wiedergeborene
Werk ist erstarkt

Es wareff Ihrer 165. Da* waren 
die. die von dem Kollektiv des Me­
litopoler Maschinenbauwerks mitge­
kommen waren. Welt Waren 
sie Jetzt von Ihrer Heimatstadt 
entfernt, die von den Faschisten 
besetzt worden war. Doch haben 
die Arbeiter Ihre Waffen nicht nie. 
dergelegt. In dem fernen Stcppen- 
Akmolinsk angekömmen. taten sie 
alles, was in ihrer Kräften stand, 
um den Feind zu schlagen. In 
kürzester Frist wurden die Be. 
triebsnnlagcn montiert. Jeder stell­
te seine Werkbank selbst auf. Die 
Leute arbeiteten 16— 17 Stunden, 
oft verließ man die Werkhalle meh­
rere Tage nicht. Nach einem Mo­
nat und 7 Tagen, am 15. November 
1541 lieferte das wiedergeborene 
Werk seine erste Produktion.

Die Veteranen ” des Werks, die 
Kommunisten Alexej Olchowski. 
Viktor Romachin, Jewgeni Kusne. 
zow und Kaimerden Kirelbajew 
werden sieh ihr Leben lang an die­
se schweren Tage erinnern. In 
Akmolinsk wurde Alexej Olchow­
ski die Leitung der Werkhalle an. 
vertraut. Jetzt ist er Direktor des 
Werks. Das Werk ist für ihn. wie 
auch für viele andere zum trauten 
Heim geworden. Hier arbeitet Bo­
ris Schischmann. Er kam mit dem 
ersten Zug an. Er hat alle Freuden 
und Schwierigkeiten der Wiederge­
burt des Werks miterlebt. Einige 
Zeit arbeitete er Im ..Kasachsel. 
masch". Doch zog es ihn wieder 
in ..sein" Werk zurück. Er ist einer 
der besten Dreher der Stadt. Im 
Pumpenwerk nennt man ihn „Pro­
fessor".

Die Liebe der Arbeiter zum 
Werk ist nicht zufällig. Nach Fa­
milientraditionen kommen sie hier, 
her. Archip Kondratcnko hat ihm 
sein ganzes Leben gewidmet. Das 
Werk ehrt die Erinnerung an ihn. 
Die Stelle des Vaters haben hier 
seine Kinder angetreten. Sein Sohn 
Viktor, der Schlosset der Experi­
mentalabteilung. Mitglied der
Brigade der kommunistischen Ar­
beit. ist Parteiorganisator der
Werkhalle. Und die Tochter Nina 
Belaja arbeitet hier in der Gieße 
rei. Unlängst trat Boris Kostin, der 
Former der Gießerei in den Ruhe­
stand. Doch hinterließ er eine Ab.

lösung. seinen Sohn ^natoH als 
Werkzeugschlosser

In den Kriegsjahren arbeitete 
das Kollektiv wie «ine Garde. 1942 
wurden 18 Personen mit Urkunden 
des Obersten Sowjets der Repu­
blik ausgezeichnet und das Werk 
wurde In das Ehrenbuch der Repu­
blik eingetragen. Zu dieser Zeit 
hatte das Werk schon den Vor­
kriegsstand in der Bruttoproduk­
tion. überschritten. Traditionen der 
alten Arbeitergarde leben auch heu­
te noch. Zum Tag der Maschinen­
bauer hat das Kollektiv seinen 9- 
Monctsplan vorfristig überboten, 
an die 20 tausend Rubel einge­
spart.

Im Werk wird alles Neue. Fort­
schrittliche sachkundig angewandt. 
Das sogenannte Saratower System, 
d. h. die defek'lose Lieferung der 
Details nach der ersten. Vorwei­
sung. wird das dritte Jahr geführt 
Große Fortschritte sind zu ver­
zeichnen. Die Qualität der Produk­
tion ist gestiegen. Davon zeugt 
die Tatsache, daß das Werk keine 
Reklamationen mehr erhält. Seine 
Produktion wird in 14 Staaten der 
Welt exportiert: nach Indien. VAR. 
Bulgarien, Rumänien u. a. Die 
Chemiker dieser Länder sind mit 
den Zeilnograder Pumpen zufrie­
den.

Gegenwärtig werden 80 Prozent 
der Details nach der ersten Vor­
weisung abgelicfcrt. Die nächste 
Schranke, die das Werk überwinden 
will, sind 90 Prozent der Details 
nach erster Vorweisung Dieser 
Sieg soll zum 50. Jahrestag der 
Sowjetmacht errungen werden.

Erfolgreich wurde dieses System 
in den Hallen von den Schlossern 
Peter Ellensclilâger. Karl Stahl­
baum geführt. Sie gehören auch zu 
den Veteranen des Werks. Slahl- 
baiim arbeitet hier schon 22 Jahre.

Der Stotz de# Werks sind die 
Teilnehmer der Bewegung für 
kommunistische Arbeit. Gegenwär­
tig zählt der Betrieb 248 Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. 9 
Brigaden und zwei Werkhallen, die 
den hohen Titel besitzen. In den er­
sten Reihen dieser Bewegung ste­
hen die Kommunisten und Komso­
molzen. die ein Drittel des Kollek­
tivs darstellen. Darunter sind Men­
schen — Arbcitsheldcn wie der

Kommunist Kartal Mussabekow. 
Seine Brigade hat als erste den Ti­
tel- eines Kollektivs der kommuni­
stischen Arbeit errungen. Da sind 
auch noch der Dreher Eduärd 
Schuhmacher, der Hohler Iwan 
Schfjainin. der Karusselldreher. Ju­
ri Rogaljow und der Bohrer Serik 
Achmetshanow als Bestarbeiter 
der mechanischen Abteilung der 
Montagehalle zu nennen. Ihr Mei. 
s'.cr Heinrich Hoffmann arbeitet '’i 
hier auch seit 1953. Ich traf ihn im I 
neuen Gebäude der Werkhalle. Erst 
vor einigen Monaten kam er hier- 1.- 
her. Es ist eine Freude, diese Werk-', . . 
halle anzusthen. Der h»!le Raum. I 
die geraden Reihen dir Werkbänke. I 
überall peinliche Sauberkeit. Ich 
bat Hoffmann, über sich etwas 
zu erzählen, er aber begann über 1 
Schuhmacher. Schljainin. Rogal­
jow zu sprechen.

Um 'dc'rt ftt. Jahrestag des Ok­
tober würdig zu begehen, beschloß 
das Kollektiv der Abteilung seine 
Mcnatsaufgabe zum 28. Oktober 
zu erfüllen.

Hoffmann i'-t nicht nur'ein gu­
ter Meister. Organisator und Er­
zieher. er Ist auch Rationalisator. 
In diesem Jahr machte er schon ei­
nige Vorschläge, die auch ausge­
nommen wurden. In der Abteilung 
kam eine langerwartetc Fräswerk­
bank an. Sie war mit einer Vor­
richtung für die Bearbeitung gro. 
ßcr Walzen versehen. Doch mußten 
in der Abteilung viele kleine Wal­
zen hergestellt werden. Da schlug 
Hoffmann vor. eine zusätzliche 
Vorrichtung für die Fräswerkbank 
apzuiertigen. Jetzt kann man hier 
Walzen verschiedener Grüße bear­
beiten.

So sind die Leute in diesem 
Werk! Groß war ihr Beitrag zur 
Erfüllung des Siebenjahrplans. Fast 
eine Million Rubel machen ihre 
überplanmäßigen Ersparungen aus. 
Davon stehen 300tausend auf 
dem Konto der Rationalisatoren. 
Große Perspektiven eröffnen sich 
noch vor ihnen: im Vergleich zu 
den vergangenen fünf Jahren wird 
das Werk bis zum Jahre 1970 den 
Umfang seiner Produktion mehr 
als auf das 2 fache vergrößern.

A. FUNK 
Zelinograd

Zwei Pumpstationen, ein 
vermögen von 15 tausend 
samtlänge von 
Wassiljewka, 

UNSER BILD:

mit einem Fassungs- 
Abzugskanäle mit der Ge- 

„Sapowit Lenina", Rayon

eines Abzugskanals mit Stahlbetonplatten

Folo: F. Grinberg (APN)

SCHICKSAL EINER NEUEN STADT
Viele Städte waren im Laufe1 

mehrerer Jahrhunderte gebaut, die 
Stadt Wolshski aber, die zusammen 
mit dem Wolga-Wasserkraftwerk 
entstanden ist. entwickelte sich im 
Laufe von nur einigen Jahren. Die­
se^ Wasserkraftwerk, bei Wolgo­
grad. gab Anregung zur Entwick. 
lung eines neuen großen Wirl- 
schaitsbezirks.

Im Herbst 1951 wurden am lin­
ken. Wolga-Ufer. dort, wo jetzt die 
Stadt liegt, die ersten Zelte' der 
Bauarbeiter abgeschlagen. Bald 
dâraitf wuchsen in der Steppe vfcl- 
stöckige'Häuser und Hallen der 
Betonwerke. 1954, als die Siedlung 
Wolshski laut dem Beschluß ' der 
Regierung der Russischen Födera­
tion in die Stadt Wolshski iimbe- 
nannl wurde, lebten dort bereits 
über 25000 Menschen.

Ala die erste, zweite und dann 
auch die dritte Turbinen des Was­
serkraftwerkes ihrer Bestimmung 
übergeben wurden, erhielten ihren 
Strom nicht nur die Betriebe Wol- 
?ograds. . sondern auch die . des 

enfrums des europäischen Teils 
des Lpndcs. Dann wurde die Frage 
aufgeworfen, wie sich Wolshski 
weiter entwickeln sollte? Wo soll­
ten Tausende erfahrene Bauleute 
eingesetzt werden und wie die hier 
entstandene Bauindustrie am besten 
auszunutzen sei. Geht die Entwick­
lung Wolshs|<is mit dem Abschluß 
der Arbeiten in den Wasserkraft- 
werkcanlagen nun zu Ende oder 
wird jetzt vielleicht eine neue Seite 
in der Entwicklung der Stadt auf- 
geschlagen?

Kurz vor der Beendigung der 
Arbeiten in der Hydrozentrale faß­
te die Söwjetregicrung den Be­

schluß. ein großes Chemiekombinat 
in der Nähe der Stadt Wolshski zu 
errichten. Neben dem Kombinat 
soll ein ganzer Industriekomplex 
errichtet werden: ein Kugellager­
werk. ein Schleifinstrumentenwerk . 
u. a. Wahrend sich die Arbeit am 
Wasserkraftwerk ihrem Ende nä­
herte. wurden die Erbauer beim 
Bau des Autoreiienwerks. des J 
Werkes für synthetischen Kautschuk "• 
und des Kugellagerwerkes einge­
setzt. Man könnte sagen, daß 
Wolshski aus einer Stadt der Er- ■ 
bauer des Wasserkraftwerkes sich 
in eine Stadt der Chemie- und 
Maschinenbauarbeiter verwandelte. 
Die Grenzen der Stadt rückten aus­
einander. Bis zum Abschluß der 
Bauafbelten zählte sie etwa 70000 
Einwohner, als aber die neuen In­
dustriebetriebe in Gang gesetzt 
Wurden, stieg die Bevölkerungs- 
zahi weiter und erreichte Anfang 
1966 100 000.
' In den Betrieben der Stadt sind 
sowohl Männer als auch Frauen 
beschäftigt. Nebenbei gesagt, haben 
wir die Frage über den Bau einer 
Schokoladefabrik und einer Fabrik 
für' Haushaltschemie gestellt, da­
mit die völlige Beschäftigung der 
Bevölkerung auch weiterhin ge­
währleistet wird.

Wirtschaftliche. Berechnungen für. 
eine bessere Ausnutzung der Mög­
lichkeiten in Wolshski tun neue 
Perspektiven zur industriellen Fort­
entwicklung der Stadt auf. Wegen 
der großen Maßstäbe- des Baus 
von Gas: und Erdölleitungen wer­
den in unserem Land dringend 
Großrohre benötigt. Es wurde die 
Aufgabe gestellt, in einer kurzen 
Frist ein Werk zu errichten, das

solche Großrohre liefern könnte. 
Für die Errichtung eines solchen 
Werkes wurde unter anderem auch 
die Stadt Shdanow in der Ukraine 
vorgeschlagem Es stellte sich 
jedoch heraus, daß'dort allein Jür 
die Vorbereitung des Baugeländes 
große Kapitalinvestitionen erfor­
derlich sind. Dann wurde die Stadt 
Wolshski genannt Dort gab es 
ein passendes Baugelände, man 
brauchte sieb nicht um Wasserver­
sorgung zu kümmern und das Ge­
biet. wohin die Produktion geliefert 
werden sollte, ,wan von dort viel 

'näher.
Jetzt ist das Schicksal des Wer­

kes bereits besiegelt. Der Bau soil 
in der allernächsten Zeit in Angriff 
genommen werden. Dos Wtrk wird 
verschiedene Großrohre herstellen. 
Mit der Inbetriebnahme dieses Wer­
kes wird das industrielle Poten­
tial Wolshskls mehr als auf das 
2fache steigen. In Wolshski wird 
eines der Schwerpunktbauten des 
Siebenjahrplans sein. Das Rohrwerk 
Ist nicht das einzige Bauvorhaben 
in Wolshski. Dort wird der Bau 
des Kugellagerwerkes, das in den 
nächsten zwei-drei Jahren bereits 
Millionen Kugel- und Rollager lie­
fern soll, eines Werkes für Herstel­
lung von Stahlkonstruktionen, eines 
Holzverarbeitungskombinats _ und 
eines Schiffsreparaturwerkes fortge­
setzt. Auch die Stadt Wolshski 
entwickelt sich weiter. In Zukunft 
sollen dort etwa 300 000 Menschen 
leben.

Wassili SCHIRJASCHKIN, 
Sekretär des Wolshsker Stadt­
komitees der KPdSU

(APN)-

Unter den vielen Industriebetrieben, dje in den letzten Jahren In Polen 
gebaut wurden, nehmen die Chemiewerke und -fabriken einen besonderen

Der Erdölchemiegigant in Plock ist einer davon. Er verarbeitet die durch 
die Erdölleitung „Drushba" aus der Sowjetunion zugesiellten Rohstoffe.

UNSER BILD: Das Kombinat in Plock.
Foto: ZAF—TASS
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PIONIERARBEIT INHALTSREICHER
UND MANNIGFALTIGER GESTALTEN

Nachstehend bringen wir eine kurze Zusammenfassung wichtigster 

Fragen der Pionierarbeit, die unlängst auf dem Plenum des ZK des 

Komsomol Kasachstans besprochen wurden.

Die Erziehung des Menschen der 
kommunistischen Gesellschaft ist 
eine der wichtigsten und kompli­
ziertesten Aufgaben des kominuni. 
stischen Aulbaus.

Die I. Allrussische Konferenz des 
LKJV. die am 19. Mai 1922 stall- 
(and. stellte die Aufgabe — in al. 
len Städten und Dörfern des Lan­
des Pionierorganisaiionen'zu schaf­
fen. Auf dem III. Kongreß des 
Komsomol, auf dem W. I. Lenin 
sprach, wurden die ersten „Thesen 
über die Arbeit des Komsomol mit 
den Kindern” angenommen.

In Kasachstan entstanden die 
ersten Pioniergruppen in den Gebie­
ten Nordkashchstan. Uralsk, Alma- 
Ata. und anderen.- Von den ersten 
Tagen an haben sich die Pioniere 
aktiv in das sprudelnde Leben der 
jungen Republik eingcreiht: sic be­
teiligten sich aktiv an den „Sub-
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botnlks" und Sonntagscinsätzen, 
organisierten Agilbrigaden zum 
Kampf für eine neue Kultur und 
ein neues Sein, gegen religiöse 
Vorurteile, halfen den Tscheklsten 
im Kampf gegen die Kinderob­
dachlosigkeit.

Aktive Hilfe erwiesen die Pionie­
re den Kommunisten und Komso­
molzen bei der Kollektivierung.

In den schweren Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges hal­
fen die Pioniere in allem den Er­
wachsenen: fertigten Pakete an 
die Front ab, machten Dienst in 
Hospitälern, arbeiteten selbstlos 
auf den Kolchos- und Sowchos- 
feldcrn. halfen in den Familien der 
Frontsoldaten mit.

In der Arbeit mit den Pionieren 
läßt sich der Komsomol immer 
von den Anweisungen W. I. Le­
nins leiten. Die Leitung der Pionier- 
Organisation, die den Nomen Le­
nins trägt, betrachtet der Komso. 
mol als den wichtigsten Auftrag 
der Partei.

Heute, wo wir ein ernstes Ge­
spräch über das Problem <tyr Plo. 
nierarbelt führen. Ist es angebracht 
zu fragen, ob wir Komsomolzen 
auch immer alles tun. damit das 
Lebei) der Pioniere ständig Inhalts­

reich, nützlich und interessant ist. 
in einer Reihe von Pioniergrup­
pen und Pionierfreundschaften Ost­
kasachstans, der Gebiete Zollno­
grad. Kustarfal, Alma-Ata. Kara, 
panrla u. a. ist das Leben der 
Pioniere voller Heroismus und Ro­
mantik des Alltags. Die Pioniere 
des Gebiets Zelinograd standen zu­
sammen mit den Komsomolzen 
auf Arbcltswacht während der Ern- 
tcclnbringung und beschlossen, den 
Verdienst zur Errichtung eines 
Denkmals für die Helden-Komso- 
molzen von Zelinograd zu spen­
den.

Für die heranswachsende Gene­
ration ist das Leben und die Tä­
tigkeit W. 1. Lenins im Dienst an 
der Sache des Kommunismus ein 
leuchtendes Beispiel.

Im nächsten Jahr wird das So­
wjetvolk den 50. Jahrestag der 
Sowjetmacht feiern. Dio Kömso- 
molkomltees müssen Ihre Arbeit In 
der Erziehung der Pioniere an den 
Leninschen Traditionen noch mehr 
aklivisiercn, an der ruhmreichen 
Tradition der Kommunistischen 
Partei, des Sowjetvolks, des Le. 
ninschen Komsomol.

Es muß betont werden, daß man 
In der praktischen Arbeit mancher 
Komsomol- und Pionlcrorgaiilsa- 
lioncn in der militärpatriotischeu 
Erziehung noch oft die Binsenweis­
heit vergißt, daß der Patriotismus 
nicht mit hochfliegenden Worten 
beginnt, sondern mit der Anerzfe-

Heimèt.
Schule.

besteht 
der jungen 
er von Sa-

hung der Liebe zu seiner 
stadt, seinem Dorf, seiner 

Schon das sechste Jahr 
In Temirtau ein Klub di. 
Seelclite. Geleitet wird er von Sa- 
chat'Sakirow, dessen Name der 
breiten Öffentlichkeit der Sowjet­
union bekannt ist. Und wie viele 
solcher Klubs gibt es in der Repu­
blik!

Eine langjährige Praxis über­
zeugt uns, daß die Pioniertradi­
tionen. Lieder, die Symbolik und 
Rituale eine vortreffliche Form der 
Erziehung hoher moralischer Eigen, 
schäften sind. Jedoch noch oft wird 
In den Pionierfreundschaften und 
Pioniergruppen dem Umstand kei. 
■te Bedeutung belgernessen. ob der 
Pionier sein Halstuch trägt, ob 
der Pioniergruß elngehaltcn wird, 
ob sie es verstehen, sich zum Pio­
nierappell aufzustellen, wo und 
wie das Banner der Pionierfreund, 
schalt aufbewahrt wird, wie man 
sich zum Halstuch — einem Teil­
chen der Roten Fahne—verhält.

Wenn wir heute dem Kind Ach­
tung gegenüber den Piontergesetzen 
anerziehen, ein heiliges Verhalten 
zum roten Halstuch, zum Banner, 
zu den Traditionen seiner Organ!, 
sallon. so wird es morgen als 
Erwachsener die Ehre des Kollek­
tivs hochhaltcn. die Gesetze unse­
res Staates befolgen.

Den Fragen der allgemeinen 
Schulpflicht, der Qualität des Ler­
nens, der Unterstützung der Schu. 

len in der Überwindung der un. 
Genügenden Leistungen und des 

ilzenbleibens, der Mithilfe dem 
Lehrer in-der Vertiefung und Er­
weiterung des Wissens der Schüler, 
der Entwicklung des Wissens­
drangs und des schöpferischen Ver­
haltens in der Aneignung von 
Kenntnissen muß die ständige Auf- 
merksiimkc.it der Gebiets-, Stadt- 
und Royonkpmitees des Komsomol 
gelten.

Eine große Rolle in der Erzie­
hung kommt der Pionierpresse, den 
Kinder-Sendungen im Fernsehen 
und Rundfunk zu.

Die Erziehung der kommunisti­
schen Überzeugung muß durch die 
Organisation der praktischen Tä­
tigkeit der Pioniere, ihre aktive 
Teilnahme nm Leben des Landes 
erzielt werden

Indem wir bei den Pionieren die 
Liebe zur Arbeit, die Fähigkeit, im 
Kollektiv und für das Kollektiv zu 
leben erziehen, das gesellschaftliche 
inlercssc höher als das persönliche 
zy stellen, bereitet die Pionierorga­
nisation die Halbwüchsigen zur 
.zweiten, mehr verantwortlicheren 
Etappe vor — dem Eintritt in den 
Leninschen Komsomol. Der Ein­
tritt in den Komsomol muß für den 
Pionier eine hohe Ehre und die 
Anerkennung seiner gesellschaftli­
chen Aktivität sein.

Im Parteiprogramm, In den Be­
schlüssen des XXlll. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Kongresses 
des LKJV wird die Formierung 
eines hohen Kunstverständnisses 
als ein Bestandteil der kommuni­
stischen Erziehung betrachtet.

Um die Bedeutung und Rolle 
der Pionierorganisation bei der Er­
ziehung der Kinder zu erhöhen, 
müssen wir unsere Bestrebungen 

auf die Realisierung der großen 
erzieherischen Möglichkeiten len­
ken. die in der Natur der kommu­
nistischen Kihderbewegung selbst 
liegen.

Der Stand der Körperkultur und 
des Sports in den Pionierorgani­
sationen der Republik bleibt heute 
noch hinter den von der Kommu­
nistischen Partei in der physischen 
Erziehung für Kinder und Halb, 
wüchsige gestellten Aufgaben zu­
rück.

Die entscheidende Rolle in der 
Entwicklung der Initiative und 
Selbständigkeit der Pionierorgani­
sation gehört dem Pionieraktiv. 
Wir sprechen viel von der Initiative 
und Selbstbetätigung der Kinder, 
unterdessen aber dominiert in den 
Gruppen und Pionierfreundschaften 
die Meinung der Erwachsenen.

Eine der wichtigsten Formen der 
kollektiven Selbstbetätigung ist 
die Pionicrversammlung. Die Pio­
nier Versammlung wurde mit der 
Plonierorganisation geboren. Nur 
werden die Pionicrvcrsammlungen 
mancherorts in eine Fortsetzung 
der Stunden verwandelt. Man 
schreibt Diktate, die Rückständigen 
bekommen für ihre Zweien die Le­
viten gelesen u.s.w.

Die Komsomolkomitces und Räte 
der Pionierorgnnisationen müssen 
die ganze Arbeit der. außerschuli­
schen Kinderanstatten darduf ein­
stellen, den Pionierfreundschaften. 
Gruppen und Pionierzirkeln Hille 
zu erweisen. Die außerschulischen 
Anstalten müssen zu einem Zen­
trum der methodischen Arbeit mit 
den Pionieren werden.

Elpe verantwortliche Rolle in 
der Tätigkeit der Pionierorgani­
sation hat der ältere Freund der

Kinder — der Pionierleiter. Als 
Vertreter des Leninschen Komsomol

•in der Organisation der Jungpionie­
re erfüllt er einen verantwortungs. 
und ehrenvollen Auftrag.

Von der Fähigkeit des Pionier, 
leiters, von seinen menschlichen 
Eigenschaften hängt letzten Endes 
der Erfolg der Pionierarbeit in der 
Freundschaft, der. Gruppe, im Pio-* 
nierzirkel ab.

Wir dürfen keinen Augenblick 
vergessen, daß der Leninsche Kom­
somol nicht einfach Patenschaft 
ausüben soll, sondern berufen ist, 
die Pionierorganisationen zu lei­
ten. sich praktisch an der Erzie­
hung seiner Ablösung beteiligen 
muß. Wir tragen dafür die Verant­
wortung vor der Partei und un­
serem Volk.

Der Komsomol ist berufen, der 
Partei und Regierung, den Lehrern. 
Eltern und gesellschaftlichen Orga- 
nitasionén zu helfen, die Kinder für 

, das Leben voftubereiten. sie für 
die Arbeit in der kommunistischen 
Gesellschaft zu erziehen.

Unter diesem Blickpunkt müssen 
wir auch den Inhalt, die. Form und . 
Methoden der Arbeit mit den Kin­
dern einschätzen.

Unser ganzes Land rüstet zu 
dem denkwürdigen Dalum in' der 
Geschichte unseres Staates — «fern 
50. Jahrestag der Sowjetmacht.
' Getreu dem Vermächtnis des 

großen Lenins wird jjie Komsomol. 
Organisation der Republik unter 
der Leitung der Kommunistischen 
Partei Auch fernerhin die Sowjet- 
pioniére im Geiste der unsterbli­
chen IdtJcn‘Lenlnä. der grenzen­
losen Ergebenheit und • Liebe zu 
unserer Partei und • sozialistischen 
Heimat erziehen.

merksiimkc.it


Rudolf JAcquemien Jeder Tag brachte für die junge 
■Mutter etwas- Nenhnnnt itrfrnrt* 
sich darüber selbst wie ein Kind. 
Werner aber blieb gleichgültig und 
kalt, sah in seinen Suppenteller 
oder steckte die Nase in eine Zeit­
schrift. lir’fiatlc keine Minute Zeit 
für das Kind. >

Und wenn er nach kurzer Rast 
abends noch einmal ausging, ettfas 
undeutlich hinmurmelnd, ohne ein 
liebes Wort, ohne sein Töchterchen 
eines Blickes zu würdigen, da flö­
ßen. ohne daß sie es wollte. Tränen 
aus Wilmas Augen.

Lange suchte sie allerlei Ausre­
den und Ausflüchte. Sie verteidigte 
ihn vor sich selbst, sic erdachte 
allerlei Entschuldigungen. Sie zeig­
te sich immer liebevoll zu ihm,

Ein klarer Spätherbsttag ging rot zur Neige, 
weit draußen an der Neulandäcker Hand, 
wo an der Grenze zwischen Feld und Steppe . 
die Wagenburg der Traktoristen sland.

Weit dehnte sich mit seinen braunen Wellen 
das frische, pflugdurchscharle Schollentne'or. 
das. stürmisch wachsend, zu durchbrechen drohte 
der wilden Steppe flaches Uferwehr.

Noch glühte fern des Abends letzter Schimmer 
und ward die Dämmerung noch nicht zur Nacht, 
da zog der letzte Pflug die letzten Furchen 
dort, wo man unlängst schlug die Ernfcschlacht.

Und heiß noch atmend nach des Tages Mühen, 
Traktoren rockten dicht zuhauf.
Im Dunkel glänzten matt die Raupenbänder, 
die silborblank vom harten Siegeslauf.

Aus den Kabinen stiegen müd die Fahrer, 
die Glieder steif, die Schultern schwer wie Blei— 
doch lag ein Lächeln breit auf den Gesichtem: 
das Herbststurzpflügen war nun auch vorbei!

Noch taub vom steten Lärmen der Motoren 
und von der Raupenketten Stahlgeklirr, 
verschwanden eilig sie im Badewagen, 
aus dem schon Lachen drang und Stimmgewirr..

Erlösend rauschte auf die nackten Körper 
der starken Brausen heißer Wasserstrahl 
und spülte fort der Glieder dumpfe Schwere, 
wusch von der Stirn der Arbeit staubig Mal.

Und als sie dann beim Abendessen saßen, 
am t on der Köchin reichgedeckten Tisch. . 
da sprach die sonst so laute fast beklommen: 
„Du, Karl, da ist ein Ausländsbrief für dich.”

Karl Jost, der Brigadier, nahm achselzuckend 
den bunt t crklebten Umschlag in Empfang, 
las halblaut vor sich hin die Rüokadresse: 
„Westfalen. Deutschland. Altdorf. Edwin Lang."

,Von Vetter Edwin, der im Krieg verschollen 
bei einem nächtlichen Patrouillengang?' 
Wie sonderbar, daß er wie tot geschwiegen 
schon mehr als zwanzig Nachkriegsjahre lang.

„Nun mach schon auf und laß auch uns mal hören, 
was dir dein ferner Deutschlandvetter schreibt!" 
Das war natürlich Fjodors lose Zunge, 
die gerne Spott mit leichten Worten treibt.

Doch Scherz und Hänseleien bald verstummten, 
denn in der Deckenlampe grellem Licht, 
sahn über jenem Brief sie jäh erbleichen 
das sonnverbrannte Brigadiersgesicht.

Dann fiel das Schreiben, faustzerknüllt und 
raschelnd 

auf den vom Scheuern weißgewordnen Tisch.... 
Jost blickte stumm darauf — und fqgte plötzlich 
mit zornerfüllter Geste fort den Wisch.

Die Traktoristen waren aufgesprungen . - 
und drängten sich um ihren Brigadier.
doch keiner sprach, und nur die Blicke fragten: 
„Genosse Karl! Was ist denn los mit dir?" •-

Er hob die Hand, als wolle er erklären, ' ■■■ -
was aus der Fassung ihn so jäh gebracht.— 
ypd ijandte ruckhaft sieb und stapfte wortlps 
huf schweren «hritTen'in die Sfeppeitnacht. ?

Die runde Köchin, Tante Martha,'reichte 
dem jungen Jost den aufgehobnen Brief. 
Der Sohn des Brigadiers mit wachen Augen 
die steilgeschriebnen Zeilen überlief.

Zuerst bewegte tonlos er die Lippen, 
dann las er. übersetzend, laut von vorn — 
in seiner Stimme unverkennbar schwängen 
Verachtung mit und kaum bezähmter Zorn.

.....Es wundert Dich gewiß dies Lebenszeichen 
von einem Menschen, den Du tot geglaubt, ' 
und dessen Bild in der Erfahrung Winkeln 
vielleicht schon längst vergessen und verstaubt.

Doch blieb ich damals, wie Du siehst, am Leben, 
ali unsern Spähtrupp man gefangen nahm.
Persönlich ist es mir nicht schlecht ergangen, 
weil ich bei einem Bauer unterkam

Wie ich Dich kenne, wirst Du.nun behaupten,- 
was ich getan, sei offener Verrat.
Du hast ja auch schon früher nie verstanden, 
weshalb ich dieses oder jenes tat.

Doch hab’ ich stets Dein offnes Wort geachtet, 
erneut zu streiten, hat wohl keinen Sinn.
Ich freu' mich über Deinen hohen Orden, 
obwohl ich selbst kein „Held der Arbeit" bin.

Hab' eine Witwe hier zur Frau genommen, 
mit einem Bauernhof als Liebespfand, 
mit guten Pferden, Kühen, Schweinen, Schafen, 
Hektar rund fünfundzwanzig Ackerland.

Bin nun mein eigner Herr auf eigner Scholle.
Es sind zwei Mägde da und auch ein Knecht.
Hab' volle Böden, Ställe, Scheunen, Keller...
Du siehst, es geht mir wirklich hier nicht 

schlecht.

Und Dir? Ich weiß, Du bist berühmt geworden, 
weiß, daß ihr raus seid aus der ärgsten Not, 
doch wenn vielleicKfrnoch manches knapp bemessen, 
nimm's-tfnir nicht übel — hier mein Angebot:

Schreib', was Du brauchst, ich werde es Dir 
schicken, 

es wird — bei Gott! — kein Rote-Kreuz-Paket!
Und dann: Ich möchte wirklich gern erfahren, 
wie'« Dir auf ferner Neulandscholle geht."

Der Junge ließ die Blätter langsam sinken, 
sah stumm des Vaters Kameraden an: 
Petro, den Träumer aus der Südnkraine, 
den langen Spötter Fjodor vom Kuban.

Kodar, den rundgcsichtgen Sohn der* Steppe, 
den immer ernsten Koreaner Kim,.
Iwan aus Moskau, Viktor aus Saratow, 
den immer lustgen Pawel aus der'Krim,' 

die Helfer Gottfried, Valentin und Peter, 
(den Meister auf der Ziehharmonika) 
und den nicht seltnen Gast in der Brigade, 
die Landvermesserin Veronika.

Doch eh ein Fluch zerbrach das schwere Schweigen, 
das wie ein Alpdruck über allen-hing, 
ertönte draußen plötzlich scharfes Knattern, 
das bald in weiches Pochen überging...

Der Brigadierssohn war bis erster draußen, 
die andern stürzten polternd hinterdrein — 
den Pflug im Schlepp, ein Traktor rollte fauchend 
— Kurs auf die Steppe — in die Nacht hinein.

Im Schein des Rücklichts war es gut zu sehen: 
die scharfen Scharen schnitten Neuland an! 
Breit unteren Pflug hervor in Fünferwellen 
der schwarze Strom der frischen Erde rann...

„Der Brigadier!" Sie hatten es begriffen, 
bevor Veronika besorgt es rief... 
Sekunden später mit des Vaters Jacke 
Franz Jost schon längs der neuen Furchen lief.

...So hatte er noch nie zuvor gesehen 
des Vaters sonst so offenes Gesicht: 
verschlossen, hart, mit tiefen, scharfen Falten, 
und in den Augen gar cip kaltes Licht.

Geballte Fäuste auf den Hebelgriffen, 
leicht vorgeduckt, als rüste er zum Sturm — 
So muß er damals ausgesehen haben,

• als er noch Schütze war im Panzerturm...

Er dankte nickend für die Wattejacke;
die Franz ihm sorglich um die Schultern hing — 
für einen Augenblick ein weiches Lächeln 
im Netz der harten Falten sich verfing.

Die Lippen aber blieben fest geschlossen, 
die Augen blickten unverwandt voraus, 
wo Lichterkegel aus dem Dunkel rissen 
die gelben. Steppengräser Strauß für Strauß...

Erst nach der Wende, als erneut erblinkte 
des Lagers wohlvertraute Lichterreih, 
da fragte Jost, ob Franz sich noch orinrire, 
wie groß des Staatsguts Ackerfläche sei.

Gewiß doch, ja, das sei doch jedem Kinde 
im Staatsgut „Drushba" zweifellos bekannt, 
und habe nicht Veronika erst heute 
ihm selber der Hektare Zahl genannt?

" Jost WiißltfBS genau: Noch achtzig neu«, • - 
dann werdens’ fünfundzwanzigtausend sein — 
Ein Hebelgriff: Der Traktor stürmte schneller 
laütratterndinderGräserReichhinein.- 

Der'scliwefe Stahlkoloß erbebte-stärker 
lind-Jost warf prüfend einen Blick zurück — 
der Pflug zog schnurgerade, liefe Furchen 
und sichtlich , wuchs das frische Ackerstück... 

'Des Lagers warme Lichter rückten näher, 
. in ibrejfr.Seliein sah Jost Gestalten stehn. - 

Der harte Zug um seinen Mund ward weicher: 
„Geh', sag den Jungs, sie sollen schlafen gehn." 

Und wieder,lag voraus die nöchtge Steppe 
und sang dqifMotor laut sein Arbeitslied... 
Gehorsam reihte der Erinnrung Kette 
vor’Jostens innrem Auge Glied an Glied:

Das erste Zelt in tiefverschneiter Öde, 
das Tag und Nacht der Sturmwind wild umpfifL 
die tote Einsamkeit der Wintersteppe, 
die kalt nach jedem heißen Herzen griff;.

des zweiten Neulandsommers Wüstenatem, ., 
den steter Glutwind aus dem Süden trug, 
der weifen Weizenfelder schwanke Mauer,

. in die die Dürre breite Breschen schlug;

die jling^n Menschen mit den kühnen Herzen, 
, herbèigeptröint, als die Partei sie rief, 
gewillt, die Steppe aus dem Schlaf zu wecken, 
den sie Jahrhunderte verwunschen schlief.

Wie kämpften sie verwegen und verbissen 
mit der Natur, die ihnen hier nicht hold, 
bis ihnen dankbar die erlöste, Erde 
geschenkt der Ährenfelder sattes Gold.

Jost sah im Geist die Jungens der Brigade, 
die er zum Sieg geführt als Brigadier... 
Oh sie verstehen werden, was ihn heute 
hinäusgetrieben in die Steppe hier?..

Da war die Wende... Wieder tauchten ferne 
des Traktoristenlagers Lichter auf — 
Doch halt! Warum sind es so viel geworden? 
Und plötzlich stoppte Jost des Traktors Lauf. 

Weit vorgebeugt, saß er mit heißen Augen, 
wobei das Herz ihm hoch im Halse schlug, 
und lauschte still dem Klirren und dem Dröhnen, 
das ihm der Nachtwind schon enlgegentrug.

In breiter Fropt zurückgestaffelt, rollten 
dort die Traktoren der Brigade an. 
Die Slirnscheinwerfer blinkten Kampfsignale: 
„Wir halten mit! Wir stehen unsern Mann!" 

...Die ganze Nacht hindurch das Sturmlied brauste, 
stieß die Brigade in das Neuland vor, 
bis in des Rauhreifs weißem Siibermantel 
stieg fern im Ost der neue Tag empor.

Im Frührot kehrte sie zurück ins Lager, 
wo von Veronikas beschwingter Hand 
mit Riesenzahlen an die Wand geschrieben, 
die Ziffer 2 5 0 0 0 stand!

einen Entschluß gefaßt. Sie suchte 
sich diese Schlichte Wohnung und 
verließ Werner.

Es gab kefac dramatischen Sze­
nen. Aber hoch lange nachher war­
tete Wilma auf etwas. Darauf, daß 
Werner sich besänne, daß ihm sein 
Gewissen schlage. Wilmas Liebe 
zu ihm war noch nicht ganz erlo­
schen. Non sind beinahe drei Jahre 
verflossen. Still und zufrieden wa­
ren sie dahingezogen. Und weiter? 
Da steht Eduard Ranke vor ihr — 
bescheiden und korrekt, ernst und 
fragend.

S
IE KANN nicht umhin, zu 
vergleichen, damals und 
jetzt. Damals, das waren 

prasselnde Flammen, die über dem

ohne aufdringlich zu werden. Seine Giebel 
Grobheiten kränkten sie. häufiger, 
rannen Tränen, wenn er fange aus­
blieb. Aber wenn sie ihn kommen 
sah, flammte die Liebe-aufs neue 
in ihr auf. Sie erwartete jeden Tag 
eine Änderung zum Besseren. Stift 
dessen entfremdete er sich immer 
mehr. Dann erfuhr sie, daß er ein 
Verhältnis mit einèr anderen Frau 
hatte. Das war schmachvoll und 
niederdrückend. Aber auch das hät­
te sie verschmerzt der Kleinen zu­
liebe, nur um dem Kinde den Vater 
zu erhalten. Lola war nun andert­
halb Jahre alt, trippelte im Zimmer 
herum und lallte die ersten Wort». 
Wilmas Freude hatte beim Anblick 
des Kindes keine Grenzen. Der Va­
ter blieb mürrisch. Sie hinderte 
ihm beim Lesen, sie war ihm im 
Wege, wenn er durchs Zimmer 
ging, sie hatte ihr Spielzeug auf 
seinen Schreibtisch gelejtf.

Und eines Tages sagte sich Wil­
ma, daß auf eine Änderung zum 
Besseren nicht mehr zu hoffen sei. 
Sie überlegte, welche seelische 
Wunde dem Kinde geschlagen wür­
de, wenn es mal begoffp. wie liprz- 
los sein Vatèr zu ihr und der Mut­
ter ist.

Einmal zu dieser; Einsicht ge­
kommen, hatte sie auch schnell

(Schluß. Anfang sieh Nr. 198)

„KARLSBAD“ARMENIENS
Der Kurort Dihermuk frt durch 

seine Mineralwasser berühmt, die 
denen dos weltbekannten tschecho« 
slowakischen Kurortes Karlsbad glel. 
chen.

UNSER BILD: Dio neue Wannen, 
halle und die Trlnkgalerle des Kur­
orts.

Foto: O. Bogdaisarjan

Zusammenschlüßen. L
Jetzt — ein mildes Licht, ■
an dem man sich wärmt. ■

Ranke ist dreißig. Er hat 'f-j
früh seine Eltern verloren, ■
hat ohne Hilfe, von irgend- ■
woher die Hochschule ab­

solviert. Seiner eigenen Tüchtig­
keit verdankt er es, daß -er 
im Betrieb gut vorwärts kam. Sei­
ne Berufsarbeit machte ihm Freude, 
nahm seine ganze Zeit in Anspruch. 
Und nun sehnte er sich nach einem 
geregelten Familienleben. Diese 
junge Fran mit dem stolzen Kopf 
schien ihm die beste Partie zu sein. 
Er könnte glücklich mit ihr sein, 
auch ihr und ihrem Kinde Glück 
bringen. Er fühlte sich innig zu 
Mutter , und Kind hingezogen. Das 
alles wußte und begriff Wilma und 
doch zögerte sie mit der Antwort 
auf seine Frage. Schwere Bedenken 
durchwühlten ihren Sinn und das 
schwerste war: Wird Lola einen 
liebenden Vater an Eduard haben?

Sein Anstand, sein ehrenhaftes 
Benehmen siegten schließlich über 
ihre Zweifel und Bedenken.

Er hatte eine Zweizimmerwoh­
nung in einem neuen Haus. In we­
nigen Tagen machte Wilma aus der 
öden Junggesellenwohnung ein ge­
mütliches Familienheim. Er zeigte 
sich dankbar. Er verhehlte nicht, 
daß er sich glücklich schätze, daß 
er seih Glück gefunden habe. Er 
war aufmerksam zu ihr und dem 
Kinde wie zuvor. Ein Sträußchen 
Schneeglöckchen, eine Rose. Ge­
schenke zum Geburtstag, zum 
Frauentag. Spielzeug für die Kleine. 
Wilma war mit ihrem neuen Leben 
zufrieden, und das ist doch auch 
ein Stückchen Glück. Der Haushalt 
Verlangte nnn mehr Zeit von ihr, 
aber Eduard nahm ihr so manche 
Sorge ab.

Als das zweite Jahr ihres Zu­
sammenseins zu Ende ging, kam 
mit Kiein-Lenchen neue Freude ins 
Haus. Lola meinte, sie müsse am 
nächsten bei dem lieben Schwester­
chen sein. Sie bewunderte die win­
zigen Händchen und Füßchen. In 
heller Freude rief sie in einem fort 
aus:

„Schau, Mami, Schwesterchen 
guckt mich an!"

„Mami, Mami. «chau doch, wie 
es mit den Händchen fuchtelt!“

Wilma liebte das Kind innig und 
herzlich, wie nur eine Mutter lieben 
kann.

Eduards Freude war ungestüm, 
grenzenlos. Er hätschelte und- tät­
schelte das Würmchen mit aller 
Zärtlichkeit, zu der er fähig war. 
Er schlich auf den Zehenspitzen zu 
seinem Bettchen, wenn es schlief, 
und konnte es lange bewundernd 
anschauen. Er wurde nicht müde, 
allerlei einzukaufen: Hemdchen, 
Kinderwagen. Spielzeug. Er war 
peinlich besorgt, daß das Kind re- 
celmäßig die Muttermilch bekam.

• Kaufte Bücher über Kleinkinder­
pflege und studierte so eifrig wie 
einst die technische Literatur. Er 
nahm das kleine Bündel auf den 
Arm, trug es im Zimmer hin und 
her oder summte eine Walzcrmelo- 
die und wiegte es leicht zum Takt.

Wilma sah zu und belohnte ihn 
. । mit glücklichem Lächeln. Ein klei­

nes Kind, das sjch normal ent­
wickelt. bringt den Eltern jeden“ 
Tag neue Freuden. Eduard bc- 

■ uhachtefe die Kleine mit steigendem 
Tntetesse, rühmte ihre Fortschritte 
wie große Heldentaten. Seine Lie­
besäußerungen nahmen je weiter 
desto mehr zu.

„Du mein Liebes, mein Herziges, 
mein Einziges!"

Er war erfinderisch in der Un­
menge von Koseworten. Wenn Lola 
an dem Bettchen der Kleinen stand, 
achtete er sehr darauf, daß sie 
nicht zu grob mit dem Schwester­
chen spielte.

S
JHON einigemal bemerkte 
Wilma ein Wort bei seinen 
Liebkosungen, dem sie an­

fangs keine besondere Bedeutung 
beimaß, das aber, je öfter sic es 
hörte, neue Zweifel in ihr aufkom­
men ließ«

Friedrich BOLGER

Altweibersommer
Der Sommer hatte - Abschied schon genommen. 
Die Birken münzten fleißig uns Dukaten. 
Sie mußten barfuß durch die Wälder watens 
Ein Regen hatte alles überschwommen.

Doch heute Ist der Himmel wieder blauer.
Die Sonne scheint so aufgeweckt und munter., 
Doch trau ihr nicht: sie geltf auch wieder unter, 
Altweibersommer ist von kurzer Dauer,

„Mein Liebling, mein Töchter­
chen, mein Einziges!"

Ach, dieses empfindsame, fein­
fühlig« Mutterherz! Nur eine Saite 
ist ein klein wenig verstimmt, aber 
das scharfe Ohr des Meisters hört 
den falschen Ton durch das ganze 
Orchester heraus. Noch feiner 
fühlt das Mutterherz.

Manchmal weint» I »nrhen. War 
Eduard zu Hause, so fragte er 1 
la: „Was hast du dem Kinde ge­
tan?"

„Nichts, Papi."
„Lenchin weint doch, hast Ju 

ihm nicht was zuleide getan?"
Und er nahm es auf den Arm:
„Geh. geh. Lola. Lenchen ist Pa­

pis Töchterchen."
Vielleicht war das nur so eine 

Redensart?.. Aber Wilma wurle 
mißtrauisch.

AIS das Kind ein Jahr alt, war. 
überhäufte es Eduard mit Geschen­
ken. Ihm war kein Geld zu scha­
de.

DOMINIK. HOLLMANN

unmxinlM
Lola mußte jetzt schon zur Schu­

le gehen. Wilma sagte. „Wir müs­
sen einige« für Lola einkaufen, bald 
beginnt der Schulunterricht."

„Kauf nur", entgegnete er 
tonlos, „du bist doch die Mutter."

Dann schien ihm die Rede doch 
zu kalt, und er fügte hastig und 
weicher hinzu: „Gewiß, kauf nur 
alles, was sich gehört."

Lola hing wie früher an Eduard, 
den sie gleich recht gern „Papi“ 
nannte. Sie war gern um ihn, er­
zählte ihm von ihren Erlebnissen, 
ihren Gespielinnen. Das Kind merk­
te nicht, daß er oft nur mit halbem 
Ohr hinhörte, daß er nicht mehr so 
herzig zu ihr war. Wohl aber 
merkte es Wilma. Ihre Unruhe
wuchs. Immer häufiger quälten 
sie bange Gedanken. Es mußte früh 
oder später zn einer Aussprache 
kommen. Doch er liebte sie und er 
wird sie verstehen. Aber sie bang-. 
te, sie fürchtete diesen Moment.

Einmal machte sie ihm in ruhi­
gem Ton. möglichst harmlos, darauf 
aufmerksam, daß er nicht mehr so 
gut zu Lola sei. Das Kind merke 
bereits, daß er ihr dies oder jenes 
mürrisch verweise. Er zuckte mit 
den Achseln:

„Meine Liebe, du bist doch eine 
kluge Frau. Du kannst doch begrei­
fen, daß ich mein eigenes Kind 
lieber habe als ein..." Er stockte, 
er wollte das Wort, das ihm auf 
der Zunge lag. nicht aussprechen. 
Er merkte erst im letzten Moment, 
wie beleidigend dieses Wort für 
Wilma sein würde.

Sie sagte es: Als ein fremdes.
„0. Schmerz! Für ihn ist Lola 

fremd. Er, der so verständnisvolle 
Mann, kann sich so weit verstei­
gen. Lola und Lenchen — beide 
sind ihre Herzenskinder, beide hat 
sic unter ihrem Herzen getragen. 
Beide sind ihr gleich lieb, gleich 
teuer, gleich ans Herz gewachsen. 
Das war für sie so ganz selbstver­
ständlich. Er aber kann so ein 
hartes Wort sagen...

f

Zeichnung von W. Schwan

L
OLA lernte leicht. Mit viel 
Freude zeigte sie abends 
ihre Hefte der Mutter, dann 

Papi. Er lobte, unterwies, aber kalt, 
ohne Gefühl. Er wahrte den An­
stand. Oder kam es Wilma nur so 
vor? Die kleinen Rechenübungen 
machten Lola manchmal Schwierig­
keiten.

„Papi, wie ist das?“ wandte sie 
sich an ihn, wenn sie etwas nicht 
begriff. Er erklärte, aber seine Er­
klärungen waren ungeschickt. Und 
wenn Lola wieder nicht verstau 1, 
sagte er gereizt:

„So ein stumfpsinniges Jtfädel!"
Ähnliche Fälle wiederholten 

sich. Unbändige Liebesäußerungen 
zu Lenchen, liebloses, mürrisches 
Verhälfen zu Lola. Da hielt es 
Wilma nicht länger aus. Einmal, 
als er sehr artig und lieb zu ihr 
.war, sagte sie ernst:

„Eduard, liebst du mich wirk­
lich? Ich kann es nicht glauben. 
Warum bist du dann so hartherzig 
gegen mein Kind? Es ist ja eben­
so mein Kind wie Lenchen. Mir 
zuliebe solltest du doch... doch an­
ders zu Lola sein.“

. Das kam unverhofft für ihn. Er 
war einen Augenblick verblüfft.

„Ich kann nicht heucheln", 
sagte er dann. „Ich liebe Lenchen 
so sehr, daß für... Lola keine Lie­
be mehr übrigbleibt."

Sie schluchzte auf. Er wollte ja 
wieder sagen „für das fremde."

„Nicht Liebe“, sagte sie unter

Tränen, „wenigstens gerecht soH« 
test du sein.”

Er versuchte sie zu beruhigen. 
Sie entwand sich seiner Umar­
mung und huschte ins andere 
Zimmer.

Ihre Seelenruhe war dahin. Es 
war Frühling. Die Natur erwachte 
zu neuem Izben. Ringsum Freude. 
Feiertagsstimmung. Für Wilma gab 
es das nicht.

Sie saß im Stadtpark in der 
warmen Sonne. Lola spielte mit 
Kiein-Lenchen in der Nähe. Wilma 
war dem Schicksal dankbar, daß 
Eduard für eine ganze Woche ver­
reisen mußte. Diesen sonnigen 
Sonntag genoß sie in liebevollem 
Verkehr mit ihren lieben Kleinen. 
Wie sie sich so gut vertrugen, die 
beiden Schwesterchen!

S
IE saß. Tränen In den 
Augen, und schwere Ge­
danken zogen ihr durch 

den Kopf; Gedanken hart wie

Steine, daß es ihr in den Schläfen 
pochte. Das Leben war ihr verlei­
det. Wie hatte sie gehofft, an der 
Seite dieses Mannes ruhig durchs 
Leben gehen zu können. Was hat 
sie verschuldet oder falsch ge­
macht. daß das Schicksal so bart 
mit ihr verfährt? Soll sie sich wie­
der ein Zimmerchen suchen und 
mit zwei Mädchen allein leben? 
Eduard war für Lola nicht «las 
geworden, was sie erhoffte. Und 
je weiter, desto schlimmer wird 
es kommen. Darüber war sie sich - 
nun vollkommen klar. Lola beginnt 
schon zu verstehen. Aber hatte sie 
— Wilma — das Recht. auch 
Kiein-Lenchen vaterlos zu ma­
chen? Und in den Augen der 
Menschen wird sie die Schuld 
tragen. „Sie kommt mit keinem 
aus“, wird man urteilen. Vom er­
sten weggelaufen, jetzt auch vom 
zweiten, diesem verständigen ern­
sten Mann.“

Sie sah sich in einer Klemme. 
Wo war ein Ausweg?

Eine Frau setzte sich ans an­
dere Ende der Bank — eine be­
jahrte Arbeiterfrau. Eine Weile 
schielte sie nach der still weinen­
den Wilma, lächelte den spielen­
den Kindern zu. Dann rückte sie 
etwas näher.

„Ihr hänt so zwaa herzige 
Goldmadels und greinent? Hänt 
wohl é große Ladmut ufm Herz?“

Ihre Stimme war bäuerisch rauh 
und doch zugleich weich und mit­
fühlend. Wilma sah sie traurig an, 
nickte bloß, denn die Tränen er­
stickten ihre Stimme. Die Frau 
wurde vertraulicher.

„Bischt noch so jung. Hoschst 
kaa Not, wie mr sieht. Wie ich in 
deine Johre war. worsch Lewa 
hart. Hunger und Elend. Awer 
mr muscht sich stark mache. Un 
ich han mei Kinner aach ohne 
Mann großgezoge. Gar net zu ver­
gleiche mit der heutigen Zeit“

„Materielles Wohlergehen ist 
nicht alles“, antwortete Wilma.

„Moralische Schmerzen sind größer 
als Hunger und Not."

„Ach ja, du denkscht wohl, 
ich hat kaa maralische Schmerze? 
Stark muß mr sich mache!" wie­
derholte sie ihren Spruch.

Was ihr diese einfache Frau 
hier sagte? Stark sein! Ja, das ist 
recht. Man muß alle seine Kräfte 
zusammennehmen, man muß stark 
sein. Ob sie nun-ihren Schmerz, 
ihr Unglück verschuldet hat oder 
nicht, sie muß so viel Kraft in 
sich finden, so viel Mut und Aus­
dauer aufbringen, der Unbill des 
Lebens entgegenzutreten, sich 
nicht wehrlos dem Strome über­
lassen.

Sie trocknete ihre Tränen. Tn 
diesem Gedanken hatte sie eine 
Stütze gefunden. Sie wird stark­
sein. Sie wird versuchen, auf 
Eduard einzuwirken. Und es muß 
ihr gelingen. Es geht ja jetzt nicht 
mehr um ihr persönliches Glück. 
Es geht um das Glück der-Kinder, 
ihrer zwei Mädchen, die ihr mehr 
sind als das Leben selbst. Das 
Glück der Kinder wird auch ihr 
Glück sein!
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Hammer
Unsere Bekanntschaft fand Im 

Kino statt, als wir uns den Film des 
Regisseurs S. Bondartschuk „Krieg 
und Frieden" ansahen.

„Was für Farben!" staunte mein 
Nachbar, „einfach lebendig gewor­
dene Gemälde.".

Er war kein Künstler, nein, er war 
Tischler der Möbelfabrik in Stschu- 
tschinsk. Malen ist eine Leiden­
schaft. der Johann Stefan seine gan­
ze freie Zeit widmet. Um diese 
Kunst zu vervollkommnen, studiert 
er im 2. Kursus an der Fernstudien­
universität der Künste namens 
N. K. Krupskaja in Moskau unter 
der Leitung des Pädagogen Boris 
Grossitski. Mich fesselten seine 
Überlegungen über die italienische 
Schule der Malerei, über die russi­
schen Landschaftsmaler Lcwitan 
und Schischkin. Johann sprach ge­
läufig über die sowjetischen Aqua­
rellmaler Nisskl. Sykin, über ihre 
Pinsclslrichinanicr. über die kasach- 
stanischen Maler, und ich fühlte den 
Wunsch, diesen Menschen näher 
kennenzulerncn.

In der Mittagspause traf ich Ste­
fan in der Montagehalle nicht an. 
„Er ist in unserem neuen Klub. Als 
Mitglied des Komsomolkomitccs 
wurde er beauftragt, die Wände zu 
bemalen", sagte man mir.

Unbemerkt betrat icli den Klub. 
Mein Bekannter stnnd auf einer Er. 
höhung und beendete ein Bild, J.is 
Sportler am Wasser darstclltc. 
Mein Blick . fiel aut den Hinter- 
grundvorhang der Bühne. Ihn 
schmückte das energische Profil 
W. I. Lenins in den Strahlen der 
aufgehenden Sonne. Nach einigen 
Strichen trat der Maler herab, reich­
te mir seine mit Farben befleckte 
Hand. '

„Die Mittagspause ist eigentlich 
da. um zu ruhen", begann ich im 
Scherzton.

„Kulturell ruhen", verbesserte 
Johann und setzte ernst hinzu: „für

und Malerpinsel
mich aber Ist Malen die beste Er­
holung."

„Sagen Sic. Johann, sind Sie 
nicht zufällig Tischler geworden?“

„Nein, nicht zufällig. Man könn­
te sngqn. daß das unsere Familien- 
trndilion ist. Mein Vater, meine 
Schwester,'mein Bruder — alle ar­
beiten wir in dieser Fabrik. i

„Was haben Sic denn lieber — 
den Hammer oder den Pinsel?“

„Eins wie das andere.' An 'meinem 
Hauptberuf ist auch viel Interessan­
tes. Die Möbelstücke 'unseres Be­
triebs haben auf der Ausstellung in 
Alma-Ata den höchsten Preis er­
halten. So clkvns ist doch angenehm 
zir hören." • \

„Mir scheint, Sie müßten «ter 
.Maikunst irtehr AufmcrKsamkcit 
schenken. Sic'sind begabt", sagte 
ich. nachdem ich cind große Zahl 
von Etüden in lAqUnrcll- und Ölfar­
ben, Siillcbcn. Skizzen und Bilder 
angesehen hatte. „Malen Sie schon 
lange?" , . <

„Noch In der Schule begann ich 
mit Ausstattungen der Wandzei­
tungen, des Pionierzimmers. Jedes 
Jahr beteiligte ich mieh ar. Ausstel­
lungen für Klnderzcichnungcn. Mei­
ne Etüden zum Thema „Natur der 
„Heimat" wurden mehrere Male als 
beste mit Prämien ausgezeichnet. 
1958 wurden meine Arbeiten auf 
dem VI. Wcltfestival in Maska i 
ausgestellt. Das war meine erste 
große schöpferische Leistung. Ich 
wurde mit einem Diplom ausge­
zeichnet.

In der Armee nützte ich auch |cde 
freie Minute zum Malen aus. Dort 
gab es viele Liebhaber dieser Kunst. 
Besonders hatte ich mich mit dem 
Bildhauer Pjotr Küzenko aus Ka­
raganda befreundet. Wir besprachen 
unsere schöpferischen Vorhaben, 
veranstalteten Ausstellungen von 
Kunstwerken der Soldaten, besuch­
ten die Taschkenter Museen. Diese 
Stadt ist reich an altertümlichen 
Denkmälern. Tief erregte uns die 
orientalische Architektur und 'Liie­
ret und im Museum an dem G.'mil- 
de eines unbekannt.-n Malers „Die 
Badende" standen wir fast jeden 
Sonntag, wenn wir Urlaub beka­
men."
. Johann erhob sich „Entschuldi­
gen Sie bitte, die Mittagspause ist 
vorüber, icli muß in die Hille."

„Auf Wiedersehen. Wir hoffen, 
ihre Arbeiten bald auf einer Aus­
stellung zu treffen. Seien Sic nicht 
zu bescheinen. Sie haben interessan­
te Werke.“

..Wollen sehen“, sagte Johann 
ernst und begab sich eilig in seine 
Betriebsabteilung, wo die Abzugs- 
Ventilatoren schon emsig summ, 
len.

W. BORGER
Auf den Bildern:
1. Johann Stefan
2. „Oktober" von J. Stefan

Foto: D. Neuwirt

Im Sonntagsgespräch vom 31. " 
Juli fragt Genosse Friedenberg: 
„Kennen Sie die Buchtarma? Wenn 
nicht, so tun Sie mir leid“

Bis vor kurzem gehörte auch 
ich zu denen, die ihm leid tun. 
Schon lange hatte Ich vor. zur 
ßuehterma zu fahren, die Schleu­
sen. und das-Meer zu sehen. Erst 
in diesem Jahr kam ich dazu. Jetzt 
wird’s einem ja leicht gemacht. 
Von unserer Stadt flitzt eine „Ra­
kete" in fünf Stunden den 300 
km langen Weg nach Ust-Kameno- 
gorsk. Hier, am Flußhafen empfing 
mich eine nette Frau in Uniform, 
wies mir ein Bett im Gastzimmer 
zu. Erst am nächsten Morgen soll­
te es flußabwärts weiter gehen. Ich 
hatte also Zeit, die Stadt zu durch­
streifen.

Usl-Kamenogorsk.,bi't du aber 
eine interessante Stadt! Und wie 
vielseitig! Ich hatte nur wenige 
Stunden Zeil, um durch die Stra­
ßen zu gehen und sah Tcrrikone, 
.die mich an den Donbass erinner­
ten. Straßen in Grün, wie Omsk. 
Plätze und Gebäude, wie in Swerd­
lowsk. Tscheromuschki in der Neu­
stadt. wie in Moskau. Und zum Ab­
schluß. nm Abend, sah ich im Ki­
no „C.ikel Toms Hütte". Erinnerun­
gen. ein Sonnenspalt in die Kind­
heit blitzte aüf, ein kleines Mädel, 
ein altes Buch, bittere Tränen flös­
sen. heißer Haß im Herzen gegen 
die Quäler des alten Onkel Tom.

Spät kehrte ich ins Gastzimmer 
zurück.

Es war noch morgengrau und 
laufrisch, als mich die Diensthaben­
de weckte. Schnell zum Autobus, 
ein langer Weg bis zur Anlegestel­
le an der Ablakatka. Der Autobus 

i schleppt uns vorbei an der Brücke 
über den Jrtysch. Zwei Bogen hat 

I sie. Wie schmal bist du hier. Ir- 
tysch! In unserer Stadt spannen 
sich fünf Bogen über dich. Der 
Bus fährt auf gewundener Straße 
durch ein Industrieviertel von

- JJst-Kamepqgorsk: Fabriken. Wer­
ke. Hydroelektrostation. Staudamni, 
Schleuse.-Endstation. An der An­
lagestelle liegt der „Meteor". Wie 
ein ■ weißer Wa). über hundert 
Plätze in seinem Bauch. Mir hat's

AUF ANREGUNG EINES SONNTAGSGESPRACEES

Urlaubsreise
geglückt — ein Fensterplatz In 
der Reihe der Polstersessel.

Abfahrt: Links und rechts das 
Panorama des Flußufcrs: steile Ber­
ge. kahle Felsen, dunkle Wälder. 
Siedlungen dazwischen. Am linken 
Ufer der Faden .einer Eisenbahnli­
nie. unzählige Brückchen jmd Tun­
nels.

Endlich schwimmen wir an die 
Schleuse des Buchtarminer Stau­
damms heran. Unser gewaltiger 
„Meteor" scheint ein kleines 
Schiffchen an dieser hohen Mauer. 
Die meisten Passagiere machen 
die Fahrt zum ersten Mal. Es gibt 
aber auch einige . erfahrene, die 
Gleichgültigkeit heucheln. Wirk­
lich gleichgültig ist niemand. Ais 
das erste Tor aufgeht, sind alle 
auf den Beinen. Fast feierlich fah­
ren wir in die erste Kammer ein.

Man würde nicht merken, wie 
uns das Wasser höher und hö­
her hebt, wenn cs nicht heller 
und heller würde: Der Rand der 
Mauer ist nahe, dahinter, Felsen, 
steile Abhänge. Wald. Wieder To­
re. Kammern. Dunkel. Helle. Mcn- 
schcnhirnc. .Menschenhände, welche 
Wunder könnt ihr schaffen!

Das letzte Tor öffnet sich und 
weiter geht's aus dem schmalen 
Kanal ins Buchtarma-Mcer hinaus. 
Die Sprache hat viele- Wörter: 
schön, herrlich, wundervoll, zau­
berhaft. großartig. Alle passen 
sie für das Bild, das sich uns zu 
beiden Seiten auirollt. Am besten 
hat’s wohl meine Sitznachbarin 
gesagt, eine Frau in mittleren Jah­
ren. die auch . eine 'Urlaubsreise 
macht: „Das bleibt einem fürs gan­
ze Leben!" In den neuen Siedlun­
gen am liier wird gebaut. Kräne 
ragen. Schlote rauchen. Wie über­
all bei uns.

Unbemerkt geht das Buchtarma- 
Mecr in den Saißansee über.’O.

Saißansce! In meiner Vorstellung 
warst du ein blauer Gebirgsee. wie 
etwa der Rizasee im Kaukasus. 
Und du bist ein ganz gewöhnli­
cher Steppensee. Flache Ufer. Nur 
in der Ferne die Linien von Ber­
gen. Ein alter Fischer, der nach 
Saißan fährt, erzählt uns, wie. es 
hier früher ausgesehen habe. Ja. 
neben dem Buchtarma-Mcer ver­
blaßt deine bescheidene Schönheit; 
Endlose Wasserfläche.

Endstation: Tarbagatai. Zwei 
lange Wellenbrecher. Offensichtlich 
ist der See nicht immer so fried­
lich wie heute. Motorboote, Fischer- 
kulter.

II.
Am nächsten Tag geht's zurück. 

In umgekehrter Reihenfolge rollt 
das Panorama ab. An den Anlege­
stellen steigen Arbeiter. Touristen. 
Angler. Frauen mit Eimer voll 
eingezuckerter Beeren und Honig 
zu.

Wir glitten in den schmalen 
Kanal vor der Schleuse und legten 
an Hier warten schon Lastkânne 
aufs Einschleusen. Es war so um 
vier Uhr. Leise begann es zu nie­
seln. Wir warten. Hinunter den 
Fluß geht's schneller durch die 
Schleusen, sagen die Erfahrenen.

Da kracht's plötzlich im Laut­
sprecher. Die Stimme des Kapitäns - 
ühcrlönt den Lärm: „Fahrgäste! 
Die Schleuse wird reparier t Drei 
Stunden Wartezeit."

Oho, bis sieben Uhr! Nun. mir 
kann's recht sein, ich eile. nicht 
Unter den Passagieren Bewegung. 
Ein Optimist: „Na. cs wird schon 
nicht so arg sein. Die sagen 'drei 
Stunden- und dann schaffen sie's 
in einer Stunde." Eine Gegenstim­
me: „Ich fahr hier nicht zum er­
stenmal durch. Einmal hieß es 
auch: 'eine Stunde warten". Und wir

MICHAIL LOMONOSSOWS NACHKOMMEN

(APN)

Es gibt unter den gebildeten Men­
schen keinen einzigen, der nicht 
vom genialen russischen Gekehrten 
Michail Lomonossow gehört hätte. 
Doch nur wenige wissen etwas von 
seinen Nachkommen. Indessen wird, 
das Geschlecht der Lomonossows 
fortgesetzt.

Einer der direkten Fortsetzer 
dieses Geschlechts lebt in der-Sied­
lung Lomonossowo und hqißt Jfltja-. 
na Antipina. Sie jst Verdiente-Leh­
rerin der RSFSR und ständiger Di­
rektor des ' Lomonossow-Museums. 
Es .wurde festgéstcllt..daß auch die 
an der Küste lebenden Familien

JtSdiliita
-Cors Egel

- 11. Fortsetzung

Der Mann aus ihrem Abteil halle sich eine Zigarette 
angezündet und wer dadurch abgelenkt worden. Als , 
er Eva über das Vorortgleis laufen sieht, wirft er die 
Zigarette fort, flucht und rennt zur Tür, um ihr nach- 
zueilen. Inzwischen ist der Zugführer vom Nebenwagen ; 
herangekommen. Er schlägt die Tür zu und brüllt Eva 
durch das geöffnete Fenster nach: „Sind Sic waluisin- 
nig?" Der junge Mann stößt ihn beiseite. Er will die 
Tür aufreißen, doch der Zugführer hält ihn zurück.

„Loslassen!" schreit der Mann. Da rattert der einfah­
rende Vorortzug an ihnen vorbei. Der Mann wirft sich 
herum, reißt die Tür an der gegenüberliegenden Seile 
auf, springt auf den Bahnsteig, ruft-und stürzt hin.

Der zweite Spitzel hat gerade die Sperre passiert. 
Als er den Lärm hört, fährt er herum, versucht zu be­
greifen und stürmt dann zurück.

Auf dem Vorortbahnsteig taucht Eva in der Menge 
unter, die sich vor den Ausgang staut, die Treppe hin­
aufdrängt und im Halbdunkel der Unterführung ver­
schwindet, ,

'An der Festtafel der Villa Vahlberg beendet der ho­
he SS-Führer seinen Trinksprueh: „Was wir festlich zu­
sammenfügen — Schönheit und Geist, Reichtum ■■ und 
Wissenschaft, Tradition und aus dem Volk, emporstre- 
benden Gestaltungswillen, — ist ein Symbol für unser

standen die ganze Nacht vor dem 
Staudamm!"

Besorgnis. Besonders unter den 
zahlreichen Müttern. Niemand bat 
Eßvorräte, dachte man doch bald 
an Ort und Stelle zu sein. O. ihr 
lieben Menschen! Blitzartig bilde­
te sich eine Schlange vor dem Bu­
fett. Auswahl gab's keine mehr. 
Das Schiff war auf dem Rückweg. . 
Alles Trinkbare und Eßbare war , 
in wenigen Minuten ausverkauIL 
Blieb nur der -eiserne Vorrat" — 
mürbe, süße Fladen. Ich hasse die­
ses Gebäck, immer schmcckt's nach 
Speisesoda. Mehl und Staub. Außer­
dem war ich nicht hungrig, konnte 
leicht bis zum Abend warten. Die 
Schlange am Bufett wurde kürzer: 
10. 15. ja 20 Stück Gebäck kauf­
ten die Panikmacher. Konnte ich 
da widerstehen?! Massenhypnose! 
Die letzten drei erwarb ich und 
steckte sie in meine Reisetasche. 
Auf alle Fälle. Der Mensch ist vor­
sorglich. Beglückt und zufrieden 
schloß die Verkäuferin das Fen- 
sterchcn. Alle Fächer waren ratze- 
kahL

Der Kapitän: ..Die Schleuse ist 
in Ordnung, wir fahren." Na, so 

." was, kaum eine halbe Stunde war 
vergangen. Wohin mit den Fladen?

Wieder übernachten wir im Ust- 
Kamcnogorsker Flußhafen. Am 
nächsten Tag geht's heim. Wie 
schön es auch in der Feme sei. 
die Heimkehr hat immer etwas be­
klemmend Süßes. Und als die Mo­
toren der „Rakete" an der Anle­
gestelle unseres Stadt- Flußhafens 
verstummten, klopfte mein Herz. 
Ach. meine liebe alte Stadt!

Wie haben sich die Kinder mei­
ner Nachbarin über das Mitbring­
sel. die drei Fladen, gefreut!

Wieviel Schönes und Interessan­
tes hatte ich auf meiner kurzen 
Reise gesehen! Reisen Sie doch 
auch. Aber vorerst durch unsere 

.Gegend. Warum in die Ferne 
senweifen... Lernen wir doch erst 
unsere Republik kennen, wieviel 
Prächtiges gibt's da zu sehen!

Hilde ANZENGRUBER 
Semipalatinsk

*

Samöjlow. Titow. Pekischew. Archi­
pow. Sobinow. Olchow, Schalopa- 
nöw und. Doronin ebenfalls Lomo­
nossows Nachkommen sind und 
ihren Anfang von Lomonossows 
Schwester Maria nehmen.

Jetzt bin ich für das ganze 
Jahr 1967 mit deutscher 
Lektüre versorgt!
UND DU, LIEBER LESER?

Die „Freundschaft“ gehört in jedes Haus!
Abonnementspreis: 1 Jahr—5 Rubel 28 Kopeken

neu erwachtes Reich... Solange dies Bündnis hält, leuch­
tet der Sieg über unseren Fahnen."

Felicia blickt auf ihren Vater, dessen Finger nervös 
auf der Tischdecke spielen. Dann blickt sie auf ihren 
Mann. Schlüter hält das Glas, als wolle er den Stiel 
zerbrechen. Sein Gesicht wirkt tot. Wölfchen füllt ihm 
den Sektkelch. Marlin leert ihn in einem Zug. „

Felicia steuert ein neues Sport-Kupee. Martin hockt 
neben ihr und schläft erschöpft, alkoholisiert. Sein Kopf 
stößt gegen die Scheibe. Er atmet durch den halb offe­
nen Mund. Sie blickt zu ihm hinüber mit Sorge und 
Zärtlichkeit. Es dämmert. Sie schaltet die Scheinwer­
fer ein und. als es zu regnen beginnt, auch die Schei­
benwischer.

Martin beginnt zu erwachen. „Wohin?" fragt er be­
nommen.

„Kennst du den Weg nicht wieder?"
„Keine Hochzeitsreise habe ich gesagt", schimpft er, 

dann stemmt er sich hoch und blinzelt nach draußen.
„Nur ein paar Tage", bittet Felicia mit kleiner Stirn- , 

me. Im grellen Licht taucht das Ortsschild auf. Urftal. 
Martin hat das Schild nicht vergessen, auch nicht den 
Namen des Dorfes. Die Wut macht ihn nüchtern. „Was 
denn?“

Wie soll Felicia wissen, was in dem Manne vorgeht? 
„Mein Wochenendhaus“, sagt sie lächelnd, „hier hast 
du mich damals gefunden. Hier ffng's an. Hast 
schon vergessen?"

„Halt den Mund!" kreischt er mühsam.
Sie schiebt die Lippen vor und sagt weinerlich: 

hab's doch nur gut gemeint."
Ein Leiterwagen versperrt den Weg. Sie biegt 

und fährt dann in weitem’Bogen zum Liegeplatz 
Motorbootes. Dabei erfassen die Scheinwerfer den , 
bäudekomplex des Gasthofes. Im ersten Stock, wo Mar­
tin mit Eva zusammen war. sind die Lichter ausgegan­
gen. Oben taucht Eva in der offenen Balkontür auf. Er 
blickt hinauf, dann zurück, aber schon ist das Haus 
verschwunden. • ■ -

Aus dem Fremdezimmer des Gasthofes starrt Eya 
nach draußen. Unwillkürlich tritt sic zurück. Der Wirt 
öffnet das rüchstc Fenster. „Wir werden Sie aufpap- 
pcln, Frau Schmitz“, sagt er. „Ihr Mann wird Sie nicht 
wiedererkennen. Kommt der Herr Doktor später nach?'

■ Eva hört das Starten und Aufheulen des Motorbootes. 
„Mein Mann ist gestorben“, antwortet sie leise.

Vahlberg hat sein Sommerhaus, das vom leuerslen 
Innenarchitekten neu eingerichtet wurde. Felicia zur 
Hochzeit geschenkt. Martin stützt sich auf das Fenster­
brett und blickt nach draußen über den See. Felicia laßt

du's

„Ich

aus 
des 
Ge-.

das Holzrollo herabschnurren, so daß er statt der Ferne, 
nur sie sieht, die sich in der Scheibe spiegelt.

„Brr“, sagt sie munter, während sie schnell die Sto­
res vorzieht, „auf dunkles Wasser sehen macht Angst. 
Komm, machdir's leichter." Sic zieht ihm die Frackjak- 
ke aus. öffnet ihm Schlips und Kragenknopf. Er,läßt 
es mit sich geschehen.
„Mein Herr Gemahl!" betont sie kokett und schmollend. 
Und dann hängt sie ihm einen seidenen Morgenmantel 
um. »

„Von meinem Vorgänger..?" fragt er gleichgültig.
Sie überhört die Beleidigung. „Neu. Wenn es dich 

interessiert. Hier ist alles neu." Plötzlich zeigt sic wie­
der ihr Temperament. „Was stehst du so .rum und 
starrst mich an?" ruft sie erbittert. „Laß doch die Idio­
tie". Und dann wieder sanfter: „Du bist hier zu Hause". 
Sie nimmt ihn bei der Hand, zieht ihn mit sich zur 
Couch und setzt sich. „Bitte!“

Er bleibt stehen.
„Was kann ich tun, daß dir wohler wird?" fragt sie 

traurig.
Schlüter zieh! seine Hand zurück. „Viel! Cs—HiOH— 

Alkohol: Kognak, Whisky. Wodka. Brandy. Schnaps."
Sie bittet leise: „Du hast den ganzen Tag getrunken.“
Er hört sie nicht. „Geh zu Felicia und du findest 

Flaschen — sagt dein Ruf. — Wo...'-
Sie überwindet sich, lacht und drückt auf ein Holzpa­
neel. Ein Teil der Wandtäfelung klappt auf.

„Danke!" sagt cf mit der stupiden Freude des Be­
zechten. „ich lerne. Man muß nur bitten." Er läßt sich 
in den Ohrensessel vor der Bar fallen und stellt die 
Flaschen auf den Tisch, eine nach der anderen, und 
dann die Gläser, viele Gläser.
Felicia schluckt die Demütigung hinunter. Lächelnd 
sagt sie: „Du wirst bei uns nie etwas finden, wenn ich's 
dir nicht zeige."

Er gießt die Gläser voll, wahllos, aus allen Flaschen, 
nimmt dann zwei Gläser und betrachtet sic. „Freunde, 
treue Weggefährten, Kolonnen, Bataillone, Nadhlmar- 
schicrer. Traumgenossen."

Felicia glaubt endlich den Grund seiner Verzweif­
lung zu kennen. „Na gut", tröstet sie. ..sie verachten 
dich und haben s dir gezeigt. Na und? Für sie bist du 
nichts. Kein Stall, keine Klasse, kein Konto. Na und? 
D^s sind Snobs. Laß mich machen; in ein paar Jahren 
kannst du dich vor ihnen nicht retten."

Marlin hört sic nicht..Er trinkt ein Glas nachsdqm an­
deren und strciphclt das letzte. „Da dacht ich denn",'zi­
tiert er. „vorwärts ächzend, auf dem steilen Weg zmn 
Gipfel wüchsen' Bäume auch, schuttenspcndcnd. wie auf 
Erden — Kipling. Aber Ihr seid Ja bei mir. Freunde, 
Produkte der ersteh Chemiker."

Felicia greift Ihren Gedanken wieder auf. „Und die

anderen sind wütend aut dich, weil sie's nicht geschafft 
haben. Weil sie jetzt machen müssen, was du ihnen 
sagst. Neidhammel! Na und?"

Er hört sie nicht, sondern trinkt weiter und starrt 
in sein leeres Glas. „Ich werd's euch zeigen. Rapun­
zel. ich werd's ihnen zeigen."

Felicia beugt sich vor. sic glaubt ihm nahe zu sein. 
„Natürlich zeigst du's ihnen. Du kannst doch was. 
Und was du nicht kannst, zeig ich dir." Sie berührt 
seine Finger am Glas. „Wenn du gut zu mir bist. 
Ich brauche dich doch."

In seinen Augen taucht noch einmal ein Schimmer 
von Nüchternheit auf. „Wir haben einen Vertrag. 
Fräulein Vahlberg — Frau Schlüter", verbessert er 
sich, dann fährt er leise fort, „einen Vertrag, wenn 
ich erinnern darf. Du brauchst mich, ich brauche dich. 
Ich helfe dir. und du hilfst mir. Aber wir lieben uns 
nicht."

■ „Nein, wir lieben uns nicht", sagt sie und blickt auf 
ihre Hände.

Über dem Hochhaus des Werkes leuchtet’ das Le- 
nox-Krcuz. Dort hat Martin Schlüter seit einigen 
Tagen schon von seiner neuen Arbeitsräumen Besitz 
ergriffen. Sein Gesicht ist kraftvoll und lebendig wie 
früher. Über eine Formelrcihc auf einem aufgerollten 
Papier gebeugt, überlegt er: „Und wenn jetzt erhitz­
tes Galsium hinzukommt", er tippt auf das Papier und 
fährt schnell mit dem Finger die Formelketten hinab: 
„...könnten sich neuartige kettenförmige Molekülrci- 
hen bilden und miteinander reagieren."

Er blickt zu Marabu auf. der vor ihm steht. Das 
Interesse von Dr. Sclbt erlischt. Als Martin ihn an­
schaut. gibt er sich wieder skeptisch und kühl. „Nicht 

' bei vorstellbaren Temperaturen."
Schlüter setzt sich und deutet auf einen Stuhl. 

Aber Dr. Seibst bleibt stehen. „Man muß nach einem 
Katalysator suchen", sagt Schlüter geduldig", der den 
Prozeß auch bei normalen Temperaturen ablaufen 
läßt. Und wir sind einem Stoff auf der Spur, den es 
auf der Erde nicht gibt. Das begreifst du doch, Mara-

„Ich möchte um eine Versetzung in meine alte Ab­
teilung bitten."

Die Freude auf Schlüters Gesicht ist verschwunden.
, Er lehnt sich zurück. „Warum?“

„ES hat mir dort gefallen."
„Nein." '
„Sagen wir besser als hier“, beharrt Dr. Seibst. 
„So setzen Sie sich doch“, ruft Schlüter böse.

(Fortsetzung folgt.)

WIR GRA­
TULIEREN

„Am 16. Oktober wird unsere 
Lehrerin Eugenie Iwanowna Cheva­
lier 89 Jahr alt. Ihr ganzes Leben 
widmete Eugenie Iwanowna der 
Erziehung und Ausbildung der 
jungen Generation.

Noch vor der Oktoberrevolution 
war sie es. die einzige Lehrerin in 
einem Dorf an der Wolga, die den 
Bauernkindern, das Lesen und 
Schreiben beibrachte, die die Bau­
ern aus dem Schlaf aüirüttelte. 
ihnen von einem gerechten Leben, 
ohne Herren und Knechte, von einer 
lichten Zukunft erzählte.

Während den Jahren des Bürger­
krieges gab sie sich ganz den 
elternlosen Kindern und Waisen hin. 
Dann arbeitete sie wieder in der 
Dorfschule bis ins hohe Alter. Die 
Arbeit war wirklich nicht die leich­
teste: Eugenie Iwanowna lehrte 
nicht nur die Kinder. Nein, béi ihr 
war Lehren immer Erziehung und 
Erziehung immer Lehren.

Eugenie Iwanowna war eine 
unter den ersten Lehrern der So­
wjetunion. deren Arbeit von der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetregierung hoch eingeschätzt 
wurde: Im Jahre 1937 wurdesiemit 
dem Orden des Roten Arbeitsbân- 
ners ausgezeichnet.

In unserer großen Heimat gibt es 
h wahrscheinlich kein Gebiet, wo 

man nicht die Schüler von Eugenie 
Iwanowna antreffen kanp: In "Nord 
und Süd. in Ost und West — über­
all leben und arbeiten ihre Zöglinge 
— auf dem Felde, im Betrieb und in 
der Grube, auf dem Bau. Unter 
uns sind Lehrer und Ärzte. Inge­
nieure und Agronome. Künstler.. 
Für uns ist Eugenie Iwanowna — 
unsere liebe Lehrerin— auch heute 
noch, obwohl sie schon in hohem 
Alter ist. eine strenge und gute Be­
raterin. ein hochherziger Mensch, 
der sich sehr für unsere Arbeit und 
unser Leben interessiert.

Wir gratulieren der Jubilarin von 
ganzem Herzen und wünschen ihr. 
daß sie noch viele Jahre gesund 
und glücklich sein möge,

Viktor KLEIN, Edmund 
GÜNTHER. Franz MUN- 
SCHAU.Erna BRAUN. Rein­
hold MASSON. Emilie FET- 

. TER, Leo RAU, Ottilie
GLÖCKNER. David MÜLLER. 
Gcrtruda STRASSHEIM, Alexan­
der HAGIN.“
Die Redaktion schließt sich der 

Gratulation an und wünscht der 
Jubilarin . jgute Gesundheit und 
elnert froheWBebensabend.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft'
erscheint täglich außer

Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFTu 
r> Ue.iHHorpaa, 
y.i. Mtipa. 53. 
«<t>poilHÄiua<|)T».

TELEFONE: Chefredakteur
19-09; Sekretariat 79-84, Abtei­
lungen: Propaganda 16-51: Par­
tei- und politische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 
16-51; Literatur und Kunst 78-50: 
Information 18-71; Leserbriefe 
77-11; Buchhaltung 56-45; Fern­
ruf 72.

Redaktionsschluß: 18.00 Uhr g 
des Vortages (Moskauer Zelt), g

r. UanHHorpaa, 
TnnorpatJjnn M 3.
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